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Beiträge zur Literaturgeschichte der STA und der 
sunnitischen Polemik.
Von
Dr. Ig n a z  G o ld z ih e r .
I.
Von der literarischen Thätigkeit, welche die Anhänger 
der Sí'á t.heils zur Begründung ihrer eigenen Lehren, theils 
zur Bekämpfung der gegnerischen Angriffe entfalteten, ist nur 
der bei weitem kleinere Theil in die Literaturgeschichte des 
Islam eingedrungen. Man kann selbst die kleine Liste, welche 
a l- S ah ristán i am Schlüsse seines Abschnittes über diese 
muhammedanische lieligionssecte 1 an Schriftstellern namhaft 
macht, in literarhistorischer Beziehung nicht vollkommen genug 
aus den zumeist benützten bibliographischen 11 ilfsquellen nach- 
weisen. Einer der Hauptgründe dieser Erscheinung wird wol 
darin liegen, dass die gelehrten Arbeiten der gegnerischen 
Secte nicht selten durch Feuer und Wasser zu gehen hatten, 
Elemente, durch welche confessioneller Fanatismus unendlich 
viel Literatur Uat verschlingen lassen. Der Bibliograph des 
Islam erwähnt bei Gelegenheit des grossen exegetischen Werkes 
des T ü s i ,2 den er ,den Faki l i  der  Si'ä* nennt (st. 4(!0 TT.), 
im Namen a l -Subk i ’ s, ,dass seine gelehrten Werke mehreremal 
vor grösser Versammlung verbrannt wurden/ Es ist anzunehmen.
1 K itä b  a l -m i la l  ed. Cureton i>. 120.
. . .  ’ ’..s u f
2 Hfifri C h a l f á  B. II p. 3Ö9 nr. ;iH25 S ¿ L a J o  o~Sj.cs.I
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dass die grossen Scheiterhaufen und die berühmten .Bücher­
hügel  ef welche das Grab der grossen fatimidischen Bibliothek 
in Kairo bildeten, 1 nicht nur der Rohheit und dem blossen 
Vandalismus der türkischen Soldatenhorden ihren Ursprung 
verdanken, sondern dass es auch auf die wahrscheinlich ali- 
dische Tendenz der Bibliothek dabei abgesehen war.
Und wenn auch nicht immer gerade solche Radicalcuren 
gegen ketzerische Literatur angewendet wurden, so musste eine 
Art von Todtschweigen das Seinige dazu beitragen, dass nicht 
allzu viel von der ketzerischen Literatur unter die Leute 
komme. Der Mangel von Nachfrage nach Abschriften gewisser 
Werke, sowie ihr Uebergehen und Unberücksichtigtlassen in 
den Schriften der Nachfolger, hat in jener Zeit, wo die Fort­
pflanzung der literarischen Producte nur zwei Mittel hatte: 
Abschriften und Citirt- oder Excerpirtwerden, so manche Perle 
der Literatur vom Schauplatze verdrängt. W ir haben ein spre­
chendes Beispiel hiefür an dem durch Ahlwardt  herausgege­
benen und so gründlich eingeleiteten Geschichtswerke El fach rx, 
welches wegen seiner alidischen Tendenz und Färbung, trotzdem 
es an gesunder Art und Nüchternheit den grössten Theil der 
Historiographie der Araber übertrifft, gänzlich verdrängt wurde, 
, bis dass es im Jahre 1860 durch den vortrefflichen europäischen 
Arabisten aus einer nach Paris verschlagenen Hdschr. an’s 
Licht gezogen wurde. Es gehört wohl zu den spassigsten Er­
scheinungen der Geschichte der Typographie in Aegypten, dass 
die Briefe des fanatischen Si'iten Abu Bekr -a l -Chär i zmi ,  
welche sich sowohl durch die Eleganz des Stiles, als auch 
durch masslose Schimpferei auf die Chalifen auszeichnen und 
in neuerer Zeit, in Kairo gedruckt wurden (von Muhammed 
Katfa al-‘Adwi. 1279), auf dem Titelblatte einige rechtgläubige 
Autoritäten der viceköniglichen Hauptstadt als Förderer der 
Veröffentlichung aufweisen. Einer derselben, Se j j id Bey $äl ih 
a l -Magdi ,  erzählte mir, dass er, sowie die anderen Mitge- 
nannten, von deren angeblichem Verhältnis» zur Veröffentlichung 
dieses ketzerischen Buches erst erfuhren, nachdem sie ihre 
Namen mit eigenen Augen dort gedruckt sahen. Seihst poetische
1 Quatremère M ém oire  sur le goût dos liv re s  chez les O rien tau x  
p. 24.
Beiträge zur Literaturgeschichte der Si'ü und der sunnitischen Polemik. 441
Arbeiten waren von diesem Schicksale nicht verschont. Um 
nur bei der Literatur der Si'a zu bleiben, so ist es genug 
anzuführen, dass ein so geist- und talentvoller Tendenzdichter 
wie Ibn I I ¿111 i ’ fast nur dem Namen nach bekannt geblieben 
wäre, wenn nicht, der unermüdlich forschende A l f r ed  von 
Krem er ein Exemplar seines Diwans in Syrien auffindet und 
daraus seine werthvollen Mittheilungen über die Haltung dieses 
Hofpoeten des fatlmitischen Eroberers von Aegypten veröffent­
licht. 1 Um ein Beispiel aus älterer Zeit anzuführen, so erwähne 
ich noch A b u - l - F a r ä g  al I s f ahän i ’s Verhalten gegen den 
imamitischen Dichter a l - S e j j i d  al - IJimj a r i , einen der be­
rühmtesten Dichter imamitischen Bekenntnisses, sowohl was den 
inneren poetischen Werth seiner Dichtung anlangt, als auch 
was die reiche Menge des von ihm Geleisteten betrifft. Man 
muss bedenken, dass der Verfasser des Buches der Gesänge 
selbst Si ite war - und dass an ihm das Unterdrücken imami- 
tischer Tendenzen desto auffälliger ist. Dennoch sagt er von 
diesem Dichter Folgendes: ,Er war einer der alten Dichter 
und der durch die Natur für das Dichten Begabten. Man 
sagt, dass in der Zeit vor und nach Muhammed drei Dichter 
die grösste Productivität entfalteten: Basnär, Abu-1-Atähijjä
und unser al-Sejjid.........  Jedoch sein Angedenken starb aus
und die Menschen flohen seine Gedichte, weil er in denselben 
die Genossen der Propheten und seine Gattinnen in übertrie­
bener Weise lästerte, sie beschuldigte und verläumdete. Darum 
hütete man sich vor seinen Gedichten dieser und anderer Gat­
tung und floh dieselben aus Furcht und Achtsamkeit. Er hatte 
eine besondere Art und Richtung in der Dichtkunst, der aber 
sehr selten Jemand anhängt. Es ist auch nicht viel von seinen 
Gedichten bekannt; :t sie sind nicht frei vom Lobe der Benü 
Häsim und dem Tadel ihrer vermeintlichen Gegner. Wären
1 U e b e r  den sh i 'it is c h e n  D ic h te r  A b u - l-K a s im  M oham m ed ibn
11 a n i ' Zeitsehr. d. d. mgl. Ges. Bd. XXIV (1870) p . 481— 4!I4.
2 Vgl. Nöldecke’s Einleitung in seine G e sc h ich te  des K orans p. XVIII. 
Er wird auch in einem besonderen Artikel erwähnt in al-Tusi’s L is t  of 
Shya books ed. Sprenger (Bibliotheca indiea).
:l Dal ici soll er nur vom Lobe der Hasimiten allein 2300 Kasidcu gedichtet 
haben.
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nun seine Nachrichten alle von dieser Art 1 und würden sie 
dieselbe nie verlassen, so wäre es nothwendig,  dass wi r  
nichts von denselben erwähnten;  jedoch wir haben es 
uns zur Bedingung gemacht, von den Dichtern, die wir nam­
haft machen, auch weitere Berichte mitzutheilen, so dass wir 
hier nicht umhin können, das am meisten Rechtgläubige da­
von zu erzählen und dasjenige, was am freiesten ist von 
der schlechten Wahl des Dichters, trotzdem dies nur schi- 
wenig ist.* 1
Wir verdanken un'sere Kcnntniss von der morgenlän­
dischen Literatur solchen Biichersammlungen, welche zumeist 
den Handschriftenschätzen und Bibliotheken von Ländern ihren 
Ursprung verdanken, wo der Sunnismus die herrschende Con- 
fessionsrichtung ist; der Buchhandel und die Bibliotheken des 
Orientes werden aber von solch’ subjectiver Einseitigkeit be­
herrscht, dass es wohl zu den Seltenheiten zählen mag, dass 
ein sunnitischer Büchersammler ein der gegnerischen Richtung 
angehörendes Werk seiner Sammlung einverleiben möchte. Es 
wird zur lllustrirung dieser Thatsache wohl interessant sein, 
wenn ich erwähne, dass der Besitzer des si'itischen Werkes, 
dem ich einige der nachfolgenden Abschnitte zu widmen ge­
denke, ein des allgemeinen Ansehens sich erfreuender Herr 
Mustapha Sba*i in Damaskus, dieses Werk vor den Augen 
seiner Freunde auf’s Sorgfältigste verbirgt, ja selbst mir das 
Versprechen abgenommen und nur unter der Bedingung das 
Buch leihweise zur Verfügung gestellt hat, dass ich in Da­
maskus gegen keinen Muhammedaner erwähne, dass ich ein 
solches Buelwius seiner Bibliothek entliehen habe.
1 Unser Text hat: ^ I j k i ß  \£ jr* ^ yi*
üXü- Wir haben dies in yJ j emendiren müssen.
2 K itäb  a l-a g fin i (Bulaker Ausg.) Bd. V II p. t“ ; Öi'itische Schriftsteller 
beschäftigten sich mehrfach mit der Biographie dieses Dichters und der 
Interpretation seiner Gedichte. A hm ed b. Ib rä h im  b. a l -M u 'ä l l i
schrieb: I i a l -S e j j id  a l -M u r ta d i
'A lum  ;i 1 Iln da  schrieb:
^List o f öhyali books p. f f ,  4; 1.)
Beiträge zur Literaturgeschichte der Si'ft und der sunnitischen Polemik. 4 4 3
r
Die Kenntniss des Si'ismus, sowohl in Betreff der ver­
schlungenen Irrgänge seiner Dogmatik als auch seiner Ritual­
lehre, stützt sich demzufolge ausser dem Wenigen, was aus 
der Si'a-Literatur allgemein verbreitet ist und mehr zugänglich 
geworden, 1 zumeist auf Angaben, die wir sunnitischen Ver­
fassern, welche natürlich polemische Tendenzen verfolgen, 
verdanken. In Bezug auf die Dogmatik ist Abu Muham- 
med ibn H a z m ’ s leider noch nicht genug studirtes, aber in 
jeder Beziehung weiterer Verbreitung und Bearbeitung wür­
diges Ki t i ib al Mi la l  allerdings eine vorzügliche Quelle; 
auch er ist im Verlaufe seines ganzen Werkes Polemiker und 
zwar nicht ohne Leidenschaftlichkeit, doch von genug histo­
rischer Treue. 2
Die sunnitische Polemik gegen die Anhänger 'A li’s be­
ginnt bereits mit der Traditionsliteratur. Denn cs wird nicht 
in Zweifel gezogen werden können, dass eine grosse Masse 
von ganz regelrecht beglaubigten und dem Propheten oder 
behufs grösseren Effectes dem 'Ali selbst in den Mund gelegten 
Aussprüchen eine so offenbar polemische Färbung haben, dass 
man nicht umhin kann, die bereits zur Secte gewordene  
•SiTi :l als im Hintergrund stehenden Anlass dieser Aussprüche
* Einiges ist in P o rs ion  und In d ien  gedruckt worden, s. Zenker B ib l io -  
theca O r ie n ta lis  Bd. I nr. 1455— 6. Bd. II nr. 1163. 1172. Ueber 
si'itischos y ö j ist in Europa das Neueste: A. Quorry’s D ro it  m usul- 
man. R e cu e il de lo is  con eern an t los m usu lm ans shy ites. 
Paris. Impr. nat. 1871 — 72 (2 Bünde in 8°). T o rn a u w  hat in seinem 
für praktische Zwecke geschriebenen Buch über M u s lim isch es  R echt  
den Dilferenzpunkten zwischen Sunnfi und Öi'ä hin und wieder Berück­
sichtigung gewidmet.
2 Ich hfibo die Polemik gegen den Talmud in Text und Uebersetzung 
mitgetheilt in Kobfik’s Jeschurun  Bd. V III (Bamberg 1872) p. 76 — 104.
3 Denn das Wort x » . an sich, selbst in Bezug auf die besonderen 
Anhänger 'A li’s gebraucht, hat noch nicht den üblen ketzerischen Bei­
geschmack, den es als Bezeichnung der consolidirten Secte gewonnen 
hat (s. H a n e b e rg  in der Z o itsch r . d. d. m gl. Ges. Bd. II (18 47] 
p. 57 Anm. 2). Man spricht daher von dem löblichen, schönen t a s a j ju ';
i - es -j
z. B. von dem su übitißchen Dichter D ik  a l -G in n
(K it .a l agftn i Bd. XII p. |fep, « )  vergl. auch ib id . 
Bd. X III p. fPP das vom Dichter A b u - l -T u fo i l  Gesagte:
SitzungHbor. d. phil.—liistor. CI. IjX XVIII. Hd. II I. Ilft. 29
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zu betrachten. Es läge eine ganze Fülle von Beispielen zur 
Beleuchtung dieser Wahrheit vor. Ich will mich mit der 
Hervorhebung einzelner begnügen. So soll z. B. der Prophet 
gesagt haben, dass am Ende der Zeiten eine Secte entstehen 
werde ,mit dem Namen al-Räfida, welche den Islam von sich 
werfen wird/ ,Es wird nach mir — heisst es in einem anderen 
Traditionssatze —  ein Volk erstehen mit Namen al-Räfida; 
wenn Du selbst (nämlich 'Alt) ihr Entstehen erleben solltest, 
so tödte sie, denn sie sind Ungläubige. Ich (nämlich 'Ali) 
sprach dann zum Propheten: Woran werden sie zu erkennen 
sein? Da sprach der Prophet: Sie werden Dich durch Dinge 
verherrlichen, die Dir nicht eignen und werden die Vorfahren
beschimpfen/ ^  F f * * )
3, (V*-Lo adü Jy*,) JLs ^JLb
\y} I |*jj
| ^   ̂ i • t
0 9 ** w S
|Vg.jLs |» g.̂ ÄVLs ,l3Lj X. aÜ|*~gJ  J^ÄJ ŷO
Jli' lo Ä..UI Lj JU  ĵyS'y.̂ jC
o iJImJI ¿ L j  u^aJ 1 Dem Chalifen 'A li wird
der Ausspruch zugeschrieben: , Dieses Volk wird sich in
73 Secten theilen, deren schlechteste diejenige ist, welche 
unsere L i e b e  bekennt  und unserem Befehle zuwider hau-
S * m . w ß
delt: x3yi ¿s.-o’̂ t xj.se
Lj^ot Iäaü. 2 Ueberhaupt trägt der viel angeführte
Xa*amj Unter t a s a jju ' hasan  versteht man das Bevorzugen
der Familie 'A li’s, ohne sich jedoch in eine Beschimpfung der ashäb
einzulassen; bemerken« werth sind in dieser Beziehung die Worte al-
D a m ir l ’ s (Bulaker Ausg.) Bd. 1, p. vom Grammatiker J a h ja  b.
& u, WU
Ja 'm ar: UunASfc I j la ä ö  £A»C<*aj SjlaawJ! ^ jo Iaäa-CÖ
¿oLäSjf ĵjo (joaääj ĵ.X) ĉ .aaJ I Jjß! J.-on_aAj J ̂ .¿j
1 Ibn Hagar Kitftb a l-s a v v a 'ik  a l -m u h r ik a  Bl. 2 verso.
2 Al-Saw&'ik Bl. .‘32 recto,
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Ausspruch von den 70 jüdischen, 71 christlichen und 72 mu- 
hammedanischen Secten 1 den Stempel seiner späten Entstehung 
auf der Stirne, was, glaube ich, nicht erst näher begründet zu 
werden braucht. Die Schlussfolgerungen, die daraus für die 
Vorzüglichkeit des Islam gezogen werden, stehen im offenbaren 
Widerspruche damit, was wir bei alten muhammedanisclien
Schriftstellern häufig finden, dass dem Christenthum die Viel­
heit seiner Secten zum Vorwurf gemacht wird. Es ist aber, 
und dies will ich hier besonders hervorheben, ganz merk­
würdig, dass dieser Ausspruch nichts anderes ist als eine auf 
Missverständniss des ursprünglichen Sinnes beruhende Version 
eines alten, wahrscheinlich echten, Traditionssatzes. W ir finden 
nämlich von Muhammed den Ausspruch tradirt, und dieser 
Ausspruch ist auch von den beiden muhammedanisclien Tra­
ditionskritikern in ihre grosse Sammlung aufgenommen
worden: dass der Glaube in einige und siebenzig (nach anderen 
Versionen: in einige und sechzig) Abthe i lungen  zerfällt,
von denen eine die Verschämthe i t  ist; 2 und eine andere 
Version desselben Grundgedankens:3 ,Der Glaube besteht aus 
sechzig (resp. siebenzig) und einigen Abthe i lungen;  die 
vorzüglichste darunter ist (das Bekenntniss:) lä iläha ill’ Allah, 
und die niedrigste ist das Wegräumen alles Schädigenden aus 
dem Wege, und die Schamhaftigkeit ist eine Abthe i lung  des
Glaubens/ vi,j »̂v'i > ^ ^  1
x ic L o j L s c l io l j  « J j f  5m Lg-Lö_s!
Die verschiedenen Versionen dieses 
Traditionsausspruches hat a l -Sujüf i  zusammengestellt in sei­
nem Tractate ,über  die Si ebenzahl  in der T r a d i t i o n / 4 
Allerdings sehen wir, dass unter den Abtheilungen (^jt-cö) des
1 Vergl. Abraham Geiger Z e itseh r. fü r d ie  W is s e n s c h a ft  d es  Ju­
de nth. Bd. II p. 4i5.
2 al-Buchftri R ecu e il des trad it . munulm. ed. L. K r e h l  Bd. I p. 11. 
(Kit,ab a l-lra fin  nr. ¡5.)
a S a h ib  des M u s lim  (Comment,arausgabc von Kairo) Bd. 1 p. (^ ‘J.
4 T a s n i f  a l -s a m ' b ita 'd xd  a l - s a b ' (Hschr. der Leipziger IJniversitäts- 
bibl. Cod. Ref. nr. 367).
2 9 *
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Glaubens nicht etwa Secten desselben, sondern die dogmati­
schen Sätze und Sittenlehren des Islams verstanden sind. Erst
in späterer Zeit wurden diese Abtheilungen zu Secten
und die muslimischen Apologeten, Polemiker und Religions­
historiker acceptirten diese Zahlen für die Secteneintheilung 
und Aufzählung. 1 Die ältere muhammedanische Literatur be­
wahrte jedoch noch das Verständniss der ursprünglichen Be­
deutung des späterhin missverstandenen Ausspruches. Sowie 
die jüdischen Religionsgelehrten, besonders Moses Maimo- 
nides und der Verfasser des Scpher ha - ch innükh2 sich 
mit der Zusammenstellung und Aufzählung der in einem Tal- 
mudausspruche erwähnten 013 Gesetze (matö r " “in) beschäftigten, 
so hat auch die muhammedanische Theologie eine Literatur 
über die y X w  erzeugt; ausser a l -Be ihaki ,  dem Verfasser 
des y x i , werden noch der bocharaische Gelehrte
Abu ‘A b d - A l l a h  a l - ITa l imi  und
Abu ITätim a l -S i g i s täni  (aujuöj namhaft ge­
macht.3 Der Traditionsausspruch, von dem wir ausgingen, reprä- 
sentirt nun bereits eine aggressive Polemik gegen die Si'a 
sehliesst sich aber im Ganzen, wie wir sahen, jenen aus Miss- 
verständniss der -Tradition entstandenen Sprüchen an.
Andere Traditionsstellen setzen die Existenz eines syste­
matischen Widerspruches gegen die sunna und gemä'a vor­
aus, sowie auch, dass diese termini im Gegensätze gegen die 
andere Secte theologi sch fixirt seien. ,Wer den Gehorsam 
verlässt und sich von der gemä'a trennt4 und in diesem 
Zustande stirbt, der ist eines heidnischen Todes gestorben/ 5
1 a l -S a h r is t â n î  ed. Cureton p. |̂ y vergl. a l -G a z â l î  bei Schmölder’s 
E ssa i su r  les éco les  p h ilo so p h iq u e s  chez les A ra b e s  p. 17.
2 Siehe darüber: D. Rosin E in  C om pendium  der jö d . G e se tze s ­
kunde aus dem XIV. J ah rh u n d ert . Breslau 1871.
3 Worüber al N a w a w î ’ s Commentai’ zu der aus Muslim angeführten 
Stelle p. fpv- Uebrigens ist es höchst bemerkenswerth, dass der jüdische 
Convertite K a 'b  a l -a h b ä r  die jüdische Gesetzeszählung ((>13) auch auf 
den Islam überträgt; die betreffende Stelle habe ich veröffentlicht in 
Berlin er’s M a gaz in  für jü d isch e  G e sc h ic h te  1874 nr. 10.
4 Vergl. TD2£n JE WMBD bx M isn â  A bôth  s. II m. 4.
5 S ah îh  des M uslim  Bd. IV  p. fAt" Der terminus w!r(1
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,Wer sicli von der muhammedanischen g emä ' a  abtrennt und 
sei es auch nur eine Spanne weit, der hat das Joch des Islam 
von seinem Naeken abgeworfen/ sowie auch unter den sech­
serlei Sündern, die Gott mit seinem Fluche belegt, derjenige
genannt wird, der meine (des Propheten) Sunna verlässt ('¿KULM
05 >
1 W ir müssen diesen theologisch fixirten Gebrauch
der Ausdrücke ¿oLw und xcLuä. demjenigen gegenüberhalten, 
wo darunter nur die Gemeinde, die Vereinigung der Gläubigen 
zu andächtigen Zwecken verstanden w ird; so z. B. in einem 
bei a l - D a m i r i 2 mitgetheilten Traditionsausspruche, der allem 
Anscheine nach gegen die Wüstensöhne, die Beduinen, gerichtet 
ist, welche nicht in der gläubigen Gemeinschaft, deren Mittel-
punkt die Moschee, ^oLs.f7 leben:
tJLs Ls
Die Si'itcn unterlassen es denn 
auch nicht, ihren Gegnern den Vorwurf der Erfindung von 
Tendenztraditionen mit Parteiinteresse zu machen, und lassen 
sich in eine theils verdächtigende, theils entschieden zurück­
weisende Kritik dieses Theiles der muhammedanischen Tradition 
ein; freilich sagen sunnitische Apologeten, dass sie in diesem 
Geschäfte von principienloser Willkür geleitet werden, und 
sich über die Grundregeln der Traditionswissenschaft hinweg­
setzend Alles nach ihrem Belieben beurtheilen. 3 Die Si'iten
a l -G a z ä l i  angeführt wird (Il.ijä 'u lüm  a l -d in  Bulaker Ausg Bd. I 
p. Pvt*, 24) -£f
1 Ibn  I la g a r  a l -M o k k i in seinem Werke über die Todsünden: K itäb  
a l - z a w ä g i r  'an ik t i r ä f  a l -K a b ä 'i r  (Bnlak. 1284) Bd. I p. (♦("»
¿¿A-wJ! (¿J j  j  iO O Uli I
2 H aj& t a l-h a jw & n  Bd. II j>.
3 a l -S a w ä 'ik  Bl. 35. r. (j o j L u JI IcX #  (^oLXi
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dehnen diese Beschuldigung betreffs der Traditionsfabrication 
bis in die 'abbäsidische Zeit aus, und weisen den Sunniten 
gegenüber nach, dass sie cs für gesetzlich erlaubt hielten ad 
majorem sectae gloriam solche Tendenztraditionen zu schmieden. 
,Viele von ihnen', sagt einer der Apologeten der Si'ä, 1 ,so wie 
z. B. ihr hnäni a l -Chuzä ' i ,  haben die Unterschiebung von 
Traditionssätzen, wenn sic zur Bekräftigung der Sunna dient, 
für zulässig erklärt. So wurden von ihnen auch zum Beweis 
der Rechtmässigkeit des abbäsidischen Ohalifates und dass seine 
Herrschaft eine ewig dauernde sein werde, Aussprüche unter­
geschoben, deren Lügenhaftigkeit und apokryphe Natur Allah 
dadurch enthüllt hat, dass die 'abbäsidische Dynastie vernichtet 
wurde, so dass von diesem Geschlecht auch nicht einmal einer 
als Stadtvogt oder Dorfschulze übrig geblieben ist. ,Und es 
wurde abgeschnittcn der Letzte derjenigen, welche Unrecht 
thaten, und Lob sei Allah, dem Herrn der Welten' (Sürä VI 
v. 45). Es ist allbekannt, wie zur Zeit der Uinajjaden und 
der 'Abbäsidcn Traditionen untergeschoben wurden und wie 
die Häupter der Umajjaden den Gelehrten a l - N i s ä ’ i und 
andere Gelehrte dazu bestimmen wollten, Traditionsaussprüche 
über die Vorzüge dos Mu'äwijja zu erfinden, und wie sie seine 
Hinrichtung anstrebten, nachdem er seine Weigerung, das Ver­
langte zu thun, und seine schlechte Meinung über Mu'äwijja
eröffnete/ ^
iizSP £ kLLlt
l & ü S  *JJt ( X i ¿ooLaä.*! JJ
(^.O f^ ö y ü li LgJUÖjj
aJJ J11 *yjt!I j j f  j
JUJI
j  oU^is? 0 öotX=ll JjoI
Xa^J5 <Js£- oLsJ ¿ü! A-g.A5><X« '— L*.Ai
Lo J j l  |V̂ JwüLöi
1 Na hg a l -h a k k  131. 467 v.
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jft L4.A..C Ö o 0 l_2»^ f Lv̂ aJI 20 J.JC !̂ l I
(cod. ¿Ojljtx’ J.^ü ^
iü^lx-o soLäÄ^t a^cLUx)! Auch von dem
Säfi'itischen Gelehrten 'Abd a l - ‘A z i m a l - Mu nd i r i  wird 
nachgewiesen, dass er die Erdichtung von Tendenztraditionen 
sunnitischerseits für zulässig erklärte. 1
Uebrigens wird auch von den Sunniten selbst zugestanden, 
dass die erbitterten Feinde der Familie ‘A li’s (Leute, von 
denen sich übrigens der orthodoxe Sunnite lossagt) Traditions­
aussprüche im Sinne ihrer Antipathien untergeschoben hätten. 
Ein Beispiel dafür finden wir bei a l -Dami r i  in seinem Artikel 
über den Vogel Sur ad. Es wird dort erwähnt, dass dieser 
Vogel das erste Wesen sei, welches am ‘Asüratage fastete; 
wozu ein Traditionsgelehrter bemerkt: ,Dies gehört zu den 
Aussprüchen, welche die Mörder  al - 1.1 usei n ’ s unterge­
schoben ha be n ‘ (uni nämlich diesen dem Andenken an das 
Martyrium al-I.Iusein’s gewidmeten Fasttag herabzusetzen). 2 
Es sei noch erwähnt, «lass diese polemischen und gegen die 
si'itischen Secten gemünzten Einschiebungen nicht immer im 
Stande waren, zu allgemeiner und unbestrittener Beglaubigung 
zu gelangen. Ein Beispiel hiefür bietet der bekannte Ausspruch:
0 7 - ^  -y  ^*5 ^ 7 - 1 5 7̂ -^
7 ^  - 5  Ü‘X’T lC 0 7 ^ "
unter den Varianten dieses Ausspruches tigurirt auch ein Zusatz
y&j |v5lXol J jij ^ ; dieser
Zusatz ist jedoch nur sehr schwach beglaubigt und nur durch 
eine einzige Autorität vertreten, ;i legt aber ebenfalls Zeugniss 
ab für die Bestrebung, Si äfcindliches in die Tradition einzu-
«■ 9 >
schmuggeln. Es ist bekannt, dass ein theologischer Kunst­
ausdruck ist für die excentrische, fast abgöttische Verehrung 
'A li’s, seiner Familie und der Imame.
1 I11 dom Werke a l-ta rg -ib  w - a l - t a r h ib ,  ibid. 151. 8 recto.
2 H a  j fit a l -h a jw ä n  Bd. II. p. v1c ^.a>. J lj j
xÄr. äJIJ I jÜJCi'
3 ». M uslim s T ra d it io n s w e rk  Bd. I p.
G old ziher.
Auf der anderen Seite machen die Vertheidiger der Sunna 
ihren Gegnern denselben Vorwurf; — ohne Zweifel mit nicht 
weniger Berechtigung. , Die llawäfid‘, sagt ein sunnitischer 
Apologet, ,haben untergeschobene Traditionsaussprüche und 
nichtige Koranerklärungen, Hinzufügungen und Verdrehungen 
in den Koranversen, so z. B. fügen sie unter Ändern den Satz 
hinzu: ,Fürwahr, 'Ali ist zur Rechtleitung^ sie sind muthwillige 
Leute und wähnen, 'Otmän habe 500 Wörter des Korans fort­
gelassen/ 1 £  xJÜoL yy iL jjÜ j '&£.yäyO
jj ly ü ! OjiS' iaiLwl2 Auch der Historiker Ibn
Cha l dü n3 äussert sich in dem Sinne, dass die Si'iten nicht 
nur unbeglaubigte Tendenztraditionen colportiren, sondern auch 
an gut beglaubigten authentischen Aussprüchen eine falsche Exe­
gese zu Gunsten ihrer Parteisache üben, und belegt diese An­
schuldigungen mit genug triftigen Beispielen, welche sich jedoch 
noch vermehren liessen. Es wird z. B. auf ‘Ali folgender Aus­
spruch zurückgeführt, welcher die Verfolgungen, denen die Si'a 
und die verwandten Sectcn im Laufe der Geschichte des Islam 
erdulden mussten, gleichsam prophetisch vorherverkündigt haben 
soll: , Die Heimsuchungen treffen unsere Si'a schneller, als das 
Wasser thalabwärts fliesst/ 1
1 Es ist bekannt, dass die Si'iten eine ganze Sure haben, welche der sun­
nitische Koran nicht kennt und welche Kazembeg bekannt gemacht hat.
Was die Exegese von Schrift und Tradition in alidischem Sinne 
betrifft, so wurden si'itischerseits viele Bücher darüber verfasst, z. 13.
,j./e J y lL o  oder v ^ c J f
L is t  o f Shya books nr. 26. nr. 45. nr. 867. Uebcr 1 t !
&JUI ^  ibid. nr. 592.
2 Muhammed al-Käris S en d sc h re ib e n  gegen  die S i 'ä  äJLw/^
|*j> ^  (Hschr. der vicekönigl. öifentl. Bibliothek
in Kairo.)
3 P ro legom en a. Uebers. von de S lan e  (Paris 1863) p. 401.
4 A b u B e k r a l -C h ä r iz m i ’s gesammelte Briefe (ras&’i’l) ed. Kairo p. (‘/a, 15
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Dem Kapitel der Untorschiebung apokrypher Tendenz­
traditionen sunnitischerseits ist noch ein anderes eng ver­
wandtes an die Seite zu stellen: die Unterdrückung oder min­
destens Vernachlässigung authentisch beglaubigter Sätze aus 
purem Partei- und Sectenfanatismus. W ie aus a l - Na va v i ’ s 
Commentar zu Musl ims Traditionssammlung Bd. I p. ttv 
hervorgeht, war es auch Furcht vor Machthabern oder gefürch­
teten Factionen, welche schon in der ersten Zeit des Islam 
die allerfrühesten Tradenten der prophetischen Aussprüche viele 
Stücke der Tradition zu unterdrücken oder wenigstens nicht 
zu verbreiten veranlassto, namentlich wenn an der betreffenden 
Stelle ein Tadel oder Fluch enthalten ist; 1 auch solche Aus­
sprüche wurden zuweilen unterdrückt, welche religiösen Secten 
Gelegenheit geben, durch falsche Interpretation Missbrauch zu 
treiben. 2 Aber auch Antipathien gegen die Familie 'Alis waren 
Ursache von Traditionsunterdrückung. Eine so feste, sunni­
tische Theologenautorität wie der berühmte Dogmatiker und 
Exeget F a c h r - a l - D i n  a l -Räz i  liefert uns in dieser Bezie­
hung einen Beitrag. Es handelt sich um die für uns allerdings 
höchst müssige Frage, ob bei der Recitirung der die fät ihä 
eröffnenden Eulogie: b ism-i  l lähi.  u. s. w. diese hörbar laut 
gesprochen werden müsse, oder ob ein leises Hersagen der­
selben genügt? eine Frage, in deren Beantwortung die Riten 
divergiren. Diese Divergenz soll von dem nicht genugsam 
festgestellten Text eines durch Anas b. Mäl ik tradirten Aus­
spruches herrühren, in welchem mitgetheilt wird, dass vorzugs­
weise cAli b. Abi Tälib die fragliche Formel laut zu recitiren 
liebte. Eine jede Ritusrichtung sehliesst sich einer anderen 
der sechs Traditionsvarianten des durch Anas aufbewahrten
1 |v4*& x-UI 5̂^  ¿uUäJ! I jjc
Lo ^ ikÄjoLw jt X-LjLs CUmC» j !
2 A l -N a w a w i  zur T ra d it io n ssa m m lu n g  <los M uslim  15(1. Lp.
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Ausspruches an.1 A l - R ä z i  nun, der für 'A li’s hörbares Recitiren 
ist, ‘meint in seinem Schlussresume: 2 ,So viel steht fest, dass 
die Traditionsarten des Anas’schen Ausspruches sehr corrupt
und verworren vorliegen........... und dass sic auch von einer
anderen Seite betrachtet, dem Verdachte sehr ausgesetzt sind. 
’Ali nämlich war es, der sich bestrebte, die Formel je  lauter 
herzusagen; als nun die Umajjaden an die Herrschaft gelangten, 
gaben sie sich Mühe, die Leute ebenso eifrig vom lauten Rcci- 
tiren zurückzuhalten, da sie im Allgemeinen den Bräuchen 
'A li’s widerstrebten. V i e l l e i ch t  fürchtete  sich nun Anas 
vor  ihnen,  und daher mag es kommen,  dass der durch 
ihn t radi r te  Ausspruch der Verwi r rung  ausgesetz t
war/ jjioc. äbl^J! owJii
............- L lx i l f
l^Xi ^  Lo xaAx. LyLr.
!<X§Xs (V-g-Ä.-* oLs» Lwwöf J.xA.5 |*£. ¡JkS. Aj! JUojI
xxi ^o^Jo^ol. So unbedeutend für uns auch die obschwe­
bende Frage ist — bei den Si iten hat sie allerdings bedeutende 
Gelehrte sehr ernst beschäftigt3 — so ist dennoch die erwähnte 
Angelegenheit culturgeschichtlich ziemlich beachtenswerth; sie 
gibt uns einen interessanten Aufschluss sowohl über die Ent­
stehungsgeschichte des muhaminedanischen Ritus, als auch der 
Schicksale der Tradition. 1
II.
Die eigentliche sunnitische Polemik gegen die Srä als 
Trägerin und Vertreterin einer von der rechtgläubigen abwei­
chenden Glaubens- und Rituslehre, beginnt natürlicherweise mit 
dem Zeitpunkt der Festsetzung einer systematischen Dogmatik
1 M u slim  Bd. I p. pp
2 M a fä t ih  a l -g e ib  (Bulaker Ausgabe) Bd. 1 p. ( ‘f*
a z. B. L is t  of S h ya  book s  nr. 76 p. jef", 1.
4 Es ist bemerkeiiswerth, dass in den bei Muslim vorgefülirten Textrecen- 
sionen der Anas’schen Tradition keine Spur oder Erwähnung des 'A ll’schen 
Brauches zu finden ist.
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im Islam; und zwar sehen wir bereits den Religionsgol ehrten, 
mit dessen Namen die sunnitische Dogmatik auf’s Engste ver­
knüpft ist, als Verfasser einer Polemik gegen einen hervor­
ragenden Vertreter der gegnerischen Confessionen. 1 Unter den 
häufigen Streitschriften gegen die si'itischen Bekenntnisse 2 ist 
aber unter dem muhammedanischen Volke am meisten bekannt 
und populär die polemische Arbeit des Sihäb a l - D i n  ibn 
Hagar  a l -He i t a mi ,  betitelt: , Zündende Bl i t zst rahlen 
g e g e n  d i e  B e k e n n e r  de r  K e t z e r e i e n  und de r  I r r ­
lehren. Es ist ein durchaus ziemlich nüchtern gehaltenes 
W erk und freier von der in polemischen Werken der Muham­
medaner zum hergebrachten Ton gehörigen Leidenschaftlichkeit, 
als andere Arbeiten dieser Gattung. Der Verfasser las es im 
Jahre 905 d. H. in der grossen Moschee zu Mekka, wo zu 
jener Zeit viele Si'iten lebten, auf vielseitige hierauf bezügliche 
Aufforderungen vor und verband damit zugleich Bekehrungs­
zwecke im Kreise dieser Si'iten. 1 Es wusste sich in der
1 A l - A s 'a r i  nämlich verfasste: H. Ch.
Bd. III  p. 351 nr. 5907. Gegen a l - lU w e n d i  gibt es auch si'itischer- 
seits Streitschriften cf. L is t  o f Sliy a books nr. 109.
2 H. Ch. nr. 5913 erwähnt ein Buch aus dem
6. Jhd., das zwei Männer zugleich zu Verfassern hat.
3 3 '_riUc5̂
. Ich citiro nacli der llschr. des Sciclis Sfilih al-
M u n e jjir ,  ehemaligen Oberhauptes der Säfi'iten in Damaskus, der vor 
Kurzem erst starb; sie wurde mir von seinen mir innigst befreundeten 
Söhnen leihweise zur Verfügung gestellt und datirt v. J. 10<>2 d. II. 
183 Bll. in qu.
4 Einleitung: ‘ < « _ _ > ^  U-JtVs &*■■?)
dU3j,l oycs>-li k L-?UhA.|
&.UI 4
1 lixiaj
¿O L̂iXaA/i>« t J \ ^
I ¿ÜtAxvJf
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sunnitischen Welt eine solche Verbreitung zu verschaffen, dass 
der Verfasser 14 Jahre nach dem Aussenden seiner ,Bl i t z ­
strahl en'  sagen konnte: dass von seinem Werke unzählige 
Abschriften genommen wurden, und dass es nach den entfern­
testen Ländern, wie nach dem äussersten Magrib, nach Trans- 
oxanion, Samarkand, und Buchara, Käsmir, Jemen und Indien 
exportirt wurde. Des gelehrten a l -Saehäwi  Notizen ergaben 
Zusätze, welche der Verfasser bei Gelegenheit einer späteren 
Ueberarbeitung in Rücksicht nahm und noch mit einigen Zu­
sätzen vermehrte: oUXJI ^  Q
bis vor Kurzem namentlich in Syrien, wo innerhalb der mu- 
hammedanischen Einwohnerschaft immerfort, obzwar genug
sehr stark verbreitet; jedoch sollen, wie mir ein höchst glaub­
würdiger alter Buchhändler in Damaskus erzählte, die dortigen
Werkes zusa mm engekau ft und den Flammen übergeben haben. 
Bei dieser Gelegenheit erzählte mir derselbe Mann eine Anekdote, 
welche wohl für das beiderseitige Verhältniss charakteristisch
latent, ein gespanntes Verhältniss zwischen den Sunniten und 
den mannigfach vertretenen Bekennern der Si‘ä fortdauert,
Kryptosi'iten alle in Damask auftreibbaren Exemplare des
1 a l -S a  w ä 'ik  Blatt 152 verao.
Beiträge zur Litoraturposchichte d*r Si'ä und der xunnitiHchmi Polemik. 4 5 5
sein dürfte: Ein S fi tritt vor seinen dukkän und fragt: ,dndak 
as-Sawä'ik al-muhrika li ihn Hagar?‘ (Das J als läm auctoris. )  
Der alte Buchhändler antwortet: ,muhrika läkum ja'ni ja  sidi!' 
(Das J in .r0
Ein Si'ite schrieb gegen die , $awäik ‘ eine Refutation
unter dem Titel wogegen
wieder der mälikitische Gelehrte Ibrahim b. 'Amir al-'Ubeidi 
eine Antipolemik schrieb, welche auch in Kairo durch die 
seitdem eingegangene literarische Gesellschaft: g em ' i j j a t  al- 
m a ' ä r i f  gedruckt worden ist. 1
Jedoch beschäftigt sich Ib n  H a g a r ’ s Buch in allen 
seinen elf Kapiteln und dem Schlussworte bloss mit der poli­
tischen Frage, nämlich mit der Besprechung des ablehnenden 
Verhältnisses der Si'iten gegen das sunnitische Chalifat und mit 
den Traditionen, welche die Beschimpfung der Genossen ver- 
pönen und ihre Ilochhaltung anempfehlen. Eigentlich Dogma­
tisches und Religionsgesetzliches berührt er gar nicht und so 
ist denn sein Buch in dieser Beziehung auch nicht fördernd.
Die Beschimpfungsfrage yu «), ob nämlich die
Lästerung der Genossen Muhammeds eine mit dem Tode zu 
ahndende Sünde sei und ob sie im Allgemeinen Unglauben
o 9
( jJo)  involvire, — eine im fikh häufig durchgesprochene 
Frage, —  bildet auch den ausschliesslichen Inhalt einiger klei­
nerer polemischer Abhandlungen gegen die Si'ä, so auch des
schon obenerwähnten Tractätchens, betitelt: ^
von 'A l i  b. Muhammed al -Kär l .
Der gewöhnlich gangbare Ausdruck für die Beschimpfung
ist in diesem Falle regelmässig ; jedoch ist noch ein
anderer Ausdruck gangbar, den unsere Lexica nicht verzeichnen; 
auch al-Gauluiri’s Originallexicon vernachlässigt die Anfüh­
rung dieser Bezeichnung: nämlich Jb verbunden mit der 
Praeposition ¿yo. So lesen wir:
1 U. d. T. J l  Kairo t’287. oct.
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bei Dami r i ;  1 ŷo JLo xju-w ¿ül 2 oder
von der Lästerung der Familie rA li’s:
xaxa^Öj;3 ferner: ^JUb ^ jc JLo
xXxJy 4 Ieh erkläre mir vermuthungsweise dieses Wort als aus 
der Vulgärsprache entstanden. Im Vulgärarabischen ist näm­
lich die Metathesis innerhalb der Consonanten eines Wortes 
überaus häutig; man sagt göz für und zog  für
fa i l a fus  für »a s . Dahin gehört auch das häufige na'al
f i i r l a ' an:  fluchen. Aus diesem Juü ist, glaube ich, das frag­
liche näl entstanden, mit der Erweichung oder Elision des ajn- 
Lautes, welche in den Vulgärdialecten der semitischen Sprachen 
nicht selten. 5
Die Frage des setzte im Jahre 755 d. II.
die gelehrten Kreise von Damaskus in Aufregung, als ein Si'ite 
in der Moschee der Umajjaden vor den Augen der Versamm­
lung die Chalifen lästerte und der damalige Oberkadi das 
Todesurtheil über ihn fällte. (i
Mehl’ noch als in Syrien musste diese Frage in Aegypten 
in den Vordergrund treten, wo im IV . Jhd. die Beschimpfung 
der von den Sunniten anerkannten ersten Chalifen geradezu 
zum Staatsgesetz erhoben wurde und nicht nur in mündlicher 
Weise geschehen musste, sondern an öffentlichen Plätzen auf 
Tafeln, Hausthüren und Mauern aufgeschrieben wurde, bis dass 
al - l . Iäkim bi -amr  Al l ah dagegen ein Verbot publiciren liess 
und später im Jahre 420 die Blüthezeit der Si'a in Aegypten 
ihr Ende nahm. 7
1 H ajfit  a l -b a jw fin  Bd. I p. 21.
2 List, o f Shya books p. (‘i , ß.
3 K itä b  a l -a g ä n i  Bd. XVI p. |, 7;
4 ibid. 1. 12.
5 Im Aramäischen und Aethiopischen, so wie auch im Hebr. zu d-xne
u. s. w. wird (Ewald A usfü h rl. L eh rbu ch  d. H. Spr. §. 58 c.) Für 
das Vulgärarabische ist ein Beispiel: is te filü  für I^JLxAjUwU bei W etz ­
ste in  Zeits. d. d. mgl. Gos. X I p. 505. Auch das mysteriöse l j L o
bei Ibn Chaldftn P ro le g o m e n a  (Not. et lixtr. Bd. XVII) p. 184 ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach
6 Ibn Hagar K itä b  a l -S a w il 'ik  Bl. 36 recto.
7 A l -M a k r iz i ’s Chitat (Bulaker Ausgabe) Bd. II p. und
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Bei Gelegenheit dieser letzteren Jahreszahl will ich be­
merken, dass wenn a l -Makr i z i  mit derselben das gänzliche 
Schwinden der Si'ä in Aegypten in Verbindung bringt (er sagt
a. a. O.
(L .̂^5  ̂ tXÄi, diese Angabe wohl nicht in ihrer
ganzen umfassenden Ausdehnung der Wahrheit entspricht, ln 
einer der vicekönigl. öffentl. Bibliothek angehörenden arabischen 
1 Ischr., welche eine Biographiensammlung der Gelehrten Ober­
ägyptens enthält, findet sich unter dem Artikel Megd a l -Din 
Abu - l - I I a san  a l -Menf e lüt i  genannt D a k i k  a l - ' I d  die 
Notiz, 1 dass zur Zeit, als dieser Gelehrte nach Oberägypten 
kam, dort eben die Secte der Si'ä sehr verbreitet war, und dass 
es nur seinen unausgesetzten redlichen Bemühungen zu danken 
war, dass die ketzerischen Secten aus Oberägypten schwanden.
3  *&LjßyJÎ
iu lytO j X/ô -Lc
rLU I /̂.sbiXjo ^ 2 * U ^  LuiU  iütxiJ!
aui
Dakik a l - ' t d  starb aber im Jahre 667 d. II., also zwei 
Jahrhunderte nach jener von a l - Ma kr i z i  angegebenen Zeit
des Schwindens der si'itischen Secten yajo l
III.
Ausser der Beschimpfüngsfrage sind es noch einige rituelle
Specialfragen und Differenzpunkte, welche Anlass zu polemi­
schen Abhandlungen gegen die si'itische Religionspraxis geben; 
dahin gehört auch die Frage, die schon oben berührt wurde,
ob das basmala laut (l^-gr^) zu recitiren sei oder nicht. Auch 
die rituelle Abwaschung vor den Gebeten ist ein solcher
1 N u gab fi a l -S a 'i d  lilatt 58.
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Differenzpunkt. Hierüber will ich aus ganz neuer Zeit (a. d. J. 
1275 d. II.) ein polemisches Schriftchen eines gewissen Daüd 
b. Sujpjmän a l -Bagdädi  erwähnen. 1 Das Schriftchen, welches 
sowohl in Betreff seines Umfanges, als auch inhaltlich herzlich 
unbedeutend ist, hebe ich hier deswegen hervor, weil es zu­
förderst eine Polemik gegen Behä a l -D in  a l - ' Ami l i  ist, 
einen Mann, der, wenn er auch nichts Epochemachendes ge­
leistet, in einer Literaturgeschichte der Si'ä auf jeden Fall zu 
nennen sein wird. Er wurde im Jahre 953 d. H .2 in Ba ' l bek  
geboren, einem Orte, der noch heutigen Tages ein Stapelplatz 
des Si'ismus in Syrien ist. Jeder Muslim von jung bis alt 
behauptet dies wenigstens in Damaskus, und es ist auch nicht 
auffallend, wenn man bedenkt, dass jene Partie des Libanon 
um Ba'lbek herum mit den Mutwallis bespickt ist. Freilich 
muss ich hinzufügen, dass die Muslims, die ich in Ba'lbek 
selbst über die Wahrhaftigkeit dieser Angabe befragte, dieselbe 
entschieden zurückwiesen, was aber nichts dagegen beweist, da 
die Anhänger 'A li’s in Syrien durchgehends Sunnismus heucheln, 
obwohl diese Kryptosi'iten 4 in Damaskus fast Alle in einer 
und derselben Gasse zusammenwohnen. Ich hatte sonst keine 
Gelegenheit, über den confessionellen Charakter der Ba'lbeker 
im Orte selbst Sicheres zu ermitteln; ein griechisch-katholischer 
Geistlicher allerdings bestätigte mir die Angabe meiner Da- 
mascener Freunde.
1 llsc.hr. der vicekönigl. Bibi, in Kairo.
2 F lü g e l  schliesst demnach pan/, richtig darauf, dass er nach 1)71 gelebt 
haben muss (W ie n e r  K a ta lo g  Bd. I p. 409).
3 Andere lassen ihn in Kazwin geboren werden, wo er sieh nach K esk ftl
]). <)♦, 6 im Jahre 1001 aufhielt; das ^cLwuJt bei F lü g e l (ibid. Bd. ITT
p. 510) ist ohne Zweifel in zu emendiren; zwei Nisbenformen,
die leicht zu confundiren sind (vergl. Ihn Challikan Bd. V p. a4/)
4 Von Kryptosi'iten spricht auch Tiisy L is t  o f Shyah  books nr. 153. 
580. An letzterer Stelle wird vom Ende des 3. Jhd. d. II. ein Krypto- 
si'it erwähnt, der jedoch auch sunnitische Schriftstellerei entfaltete:
äJj £ ¿LyoLô M xxaJÜ!
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In seiner Jugend machte a l - ' Ä mi l i  eine Reise nach 
Persien, wo er bald ein bekannter Gelehrter und besonders 
vom damaligen Regenten Sah 'Abbas sehr hochgeschätzt 
wurde; von dort brach er bald wieder auf und brachte dreissig 
Jahre auf Reisen zu, bei welcher Gelegenheit er Aegypten, 
Jerusalem und Syrien besuchte, und starb auf seinem Rück­
wege nach der Heimath im Jahre 1031. Seine Biographen sind 
seines Ruhmes voll. Ibn  Ma'süm nennt ihn ,den Gelehrtesten 
unter den Menschen und den mugeddid  1 der Religion des 
muhammedanischen Volkes im XI. Jhd.*2 Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass dieser Gelehrte si’itische Hinneigungen hatte, 
obwohl ihn die Sunniten um jeden Preis zu einem der ihrigen 
machen wollen. Sein Biograph a l -Malawi  3 legt ihm die Worte 
in den Mund: ,Ich bin Sunnite und liebe die Genossen des 
Propheten; aber was soll ich machen, wenn unser Regent ein 
Si'i ist und die sunnitische Welt (oder den sunnitischen Ge­
lehrten) tödtet?i 1 Seine Werke zeugen aber unzweifelhaft für 
den in ihm überwiegenden Si'ismus. Er verfasste eine Kaside 
zum Ruhme des latenten Imam a l -Mahdi ,  welche mit dam 
Commentare des Mcnini  auch gedruckt vorliegt, 5 so wie auch
eine Arbeit unter dem Titel sein Commentar
zu den v i e r z i g  Haupt t radi t i onen des Nawawi
soll auch in si'itischom Sinne gehalten sein, 0 und
1 Vergl. meine Abhandlung: Z u r  C h a ra k te r is t ik  a l -S u j f l t i ’s (diese 
Sitzungsberichte Jahrg. 1871).
2 S u lfifa t  al 'a s r  Bl. 14(> v. (Hschr. des Herrn Sba'i in Damaskus).
3 Diese Biographie, sowie ein Bruchstück der Ibn M a 'sü in ’schcn, ist von
a l -M e n in i  mitgetheilt in der Einleitung des zu erwähnenden Commen- 
tares p.
-  £ -  >
4 a. a. O. p. J j t i l  y Ä .1  ^  JLi‘
j
5 Als Anhang zur Bnlaker Ausgabe des Keskfil p. ff.
6 s. H. Ch. Bd. VII. Dies zeigen auch die Auszüge aus al-Buchari im 
K esk A l p. m ;  er beginnt diese Auszüge mit. dem Traditionssatze:
»JtAÖJ ¿UJöLs
Sitzungsber. d. phil.-hist. CI. LXXVIII. Bd. II I. Hft. 30
ö  n 1 il 7. i !i o r.
sein Werk übrigens mathematischen Inhaltes,
ist dasjenige, gegen welches Daüd a l -Bagdad !  polemisirt.
w f & I 9*
(JlV-5 (̂ wflLxAJ J
Ŝ icU-O <w)Lwĝ .t X.Ai»j'LÄX) .̂X)
L^ö^jui L ! ^ X j |J ,j L  s t\ ^  U t^
x̂> LgJjü Jo Dieses mathematische
Werk ist dasselbe, welches von Ar i s t i de  Mar re in franzö­
sischer Uebersetzung erschienen ist (2. Ausg. Rome 18G4 in 4".). 
Al-Bagdädi nennt den 'Amili auch constanter a l -Rä f i d i  und 
auch der Commentator seiner Kaside an den Imam al-Mahdi 
zählt ihn zu den Iinamiten. 1
Man kann nicht wissen, in wie weit die koranexegetischen 
Werke, welche bei einem seiner Biographen aufgezählt werden,2 
in si'itisehem Sinne gehalten sind; es ist aber allerdings anzu­
nehmen, dass der Verfasser während seiner Reise unter den 
Sunniten sich vielfach an sie anschmiegte, wodurch auch seine 
oben angeführte Aeusserung über seinen Sunnismus, wenn er 
sie wirklich gethan haben sollte, Erklärung gewinnt. Es muss 
im Allgemeinen in Betracht gezogen werden, dass Sunniten 
und Si'iten nicht etwa wie Katholiken und Protestanten als 
zwei gegensätzliche Kirchen von einander geschieden sind. 
Im Islam hat sich der schismatische Geist nie lebendig ent­
faltet. Da die Differenz zwischen Si'ä und Sunne ursprünglich 
eine politische Frage, welche, nachdem der Zankapfel selbst 
vom Schauplatze gewichen, völlig bedeutungslos ist, so hat die 
confessionelle Spaltung nur dort schroff auftreten können, wo 
sie mechanisch herbeigeführt wurde (wie z. B. zur Zeit der 
Sefiden in Persien), hat aber in diesem Falle an dem religions- 
fanatischen Geiste des Orients eine solche Stütze erhalten, dass
1 }>• ("‘Jd |*iöUÜI |V.£ÄX>2
‘L a l -T ä la w i  p. und die bei Flügel (W ie n e r  K a ta lo g  Bd. III
p. 510) erwähnten Werke. Statt y .  t tf (Flügel) hat al-Tälawi:
das I J ^ L t  <l<‘« Talftwi ist, richtiger bei Flügel
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dort, wo sie sich eingebürgert und durch nebensächliche In­
teressen angefacht wurde, die Form von confessioneller Ver­
schiedenheit annahm. Dies ist aber im vorderen Islam nicht 
der Fall. Die Scheidung ist allerdings theoretisch vorhanden, 
aber in der Erscheinung ist die Scheidewand kaum zu ziehen. 
Es gibt zwischen den beiden Richtungen so viele Mittelstufen, 
dass sie sehr leicht in einander aufgehen. Im Sunnismus gibt 
es eine Richtung, die bei aller Achtung vor dem Chalifate, 
die besondere Bevorzugung 'A li’s und seiner Familie bekennt, 
neben der extremen Richtung derjenigen, welche diese Familie 
entschieden verdammen. Die erstere vermittelt zwischen Sunner
und Si'ä. Ebenso gibt es auch innerhalb der Si'ä eine Rich­
tung, welche neben der Bevorzugung der und dem
Glauben an die Rechtmässigkeit eines ‘alidischen Chalifats, das 
fait accompli und den Umstand, dass das historische Chalifat 
die Genossen des Propheten unter seinen Vertretern zählte, 
würdigend, die Lästerung der ioLäP meidet. Si'itischerseits ist 
diese Richtung der Uebergang zum Sunnismus. Dies in Be­
tracht ziehend, werden wir es verstehen, wenn wir unter den 
Britischen Gelehrten eine ganze Masse finden, von denen es heisst,
sie seien 1̂ -yoLc gewesen,1 was ungefähr mit Sunni te
gleichkömmt; oder sie hätten auch Bücher
geschrieben2 oder bei Gelehrten der ¿ooLc studirl;3 und wählen 
auch zuweilen in ihren Berichten sunnitische Autoritäten, 4
' List, of Sh. b. nr. 63 
dennoch verfasste er:
und ^ aäJLä s JI y j U i "
Jol^LftJ! (jdÄj ¿Ui ^  vergl.
nr. 3C>8. 374. 418. 43«. 496. 623. 699. 612. 797. 823. ^
2 ibid. nr. 569.
3 nr. 321 ÜJolxJI öotX=>- nr. 37 y S  !
¿¿»LstJt
4 nr. 24 ¿ooL*J! ( jä x j
3 0 *
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sowie sie sieli auch mit sunnitischer Gelehrtengeschichte ab­
geben. 1
Sunniten und Si'iten gemässigter Richtung betrachten ein- 
ander denn auch nicht als Ungläubige oder Ketzer, es sei denn 
die extremen Richtungen jeder dieser beiden Confessionen, wie
der sunnitischerseits und der a u  si'itischerseits. Der
Dichter Abu  l - ' A l ä  a l -Ma ' a r r i  sagt einmal in einem .Ge­
dichte an einen Machthaber: ,Friede möge in Euer Land ein­
ziehen und dort so allgemein sein, wie der Name: Islam, 
welcher sowohl auf den Sunni, als auch auf den Si'i passt.' 2 
Die gegenseitige Verketzerung betrifft nur einerseits diejenigen, 
die bis zur Vergötterung 'A li’s und der Imame gehen, oder 
jenen über Muhammed stellen, andererseits diejenigen, welche 
in der Verachtung der ‘alidischen Familie an’s Extrem streifen. 
Einer der vermittelnden Richtungen, aber mit vorwiegender 
si'itischer Färbung mag auch al-'Äm ili angehört haben.
Sein grosses Collectaneenwerk JyC iX )! verfasste er in 
Aegypten; es ist ein ziemlich unbrauchbares, unsystematisches 
Conglomerat von Lesefrüchten aller Art, von der Grammatik 
und Lexicologie angofangen bis zur Mathematik und Musik, 
wie es eben die Orientalen, deren Lesegeschmack nicht die 
zusammenhangvolle Einheit sucht, sondern sich mehr an dein 
wechselvollen Durcheinander ergötzt, lieben. Hin und wieder 
ist in diesem prosaisch - poetischen Wirrwarr mit den vielen 
philosophischen und mathematischen Intermezzo’s, auch ein 
poetisches Product aus der Feder des Sammlers oder der seines 
Vaters hineingeschoben. Auch der sprachliche Charakter des 
Sammelbuches ist kein gleichmässiger, insoferne Persisches 
neben dem vorwiegenden Arabisch Platz findet; wir wissen, 
dass der Sammler selbst persischer Dichter war, und zwar ist 
er als Verfasser des kleinen dichterischen Werkes ,Brod und
1 nr. 76 verfasste der Si'ite S tX ic  ein Goschichtswerk
9 9
2 D i wän Bülälter Ausg. v. ,J. 1286 Bd. II p. ((*, v.
w  ̂̂   ̂ _ >-
Si issigkei t*  bekannt, 1 das einzige Werk, das iJägi Chal fä 
aus dessen reicher literarischen Thätigkeit erwähnt. 2 Er hatte 
vor dem Keskül  in seiner Jugendzeit ein ähnliches Sammel­
surium verfasst unter dem Titel ,Fut t e r sack“ ( ) ,  
dessen Inhalt er selbst in folgenden Worten beschreibt: 3
y wm J U ^ J J O 03 ^
I*Xä j J o j lä !
jLcu/Jö  Lsß^iXo Lsßj -̂o i-Lo^ o
(J^jÄäJL IcjLjK=>j LgXw/̂ LuuJ jjjyXJ\ £  U^-wJ
(JöLä_ĉ  ^̂ JCÄ+Jt ^Jol (Jv5" LuXj !̂ ~c L&äJ
sjotXx d>L\.Ä.Lyoj (j^«sL*ö
sJoiXc. cyLcioLuo^ JLJ! JIä  ĵ'LftJ! yicü^vJ
jvJ v— ^0 JlxXw^M j*Ul .̂.o IäJ! Lg.j
fV=»iy |«J Doch hat der
,Derwi schbeche r '  mehr literarisches Glück gehabt als der 
,Fut t ersack ‘ , der sieb, wie cs scheint, keiner grossen Ver­
breitung erfreute, während jener nicht nur in mehreren Hand­
schriften zu finden ist4 und, wie es scheint, auch noch in 
persischer Sprache excerpirt wurde,5 sondern auch in neuerer 
Zeit in Typendruck und Lithographie verbreitet worden ist. 
Der Typendruck ist in Buläk (im J. 1288 d. H.) zu Stande ge­
kommen. die Lithographie ist in Teheran 1266 verfertigt. Wie 
es scheint, sind aus ersterem viele persische Citate fortgelassen,6
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1 I^J U ^  ^yjuJo  lithogr. Konstantinopel 1‘268.
- H. Ch. Bd. VI p. 293 nr. 136J30 (wo ^JooLuJ!)- Er nennt sieh selbst
auch: a l -B e l iä ’i z. 13. p. a1), 11; y<], 5.
3 K esk ü l (wir eitiron nach der Bulaker Ausg.) p. p
* Flügel H an d sc h r iften  der kais. B ib lio th e k  Bd. I p. 40‘J.
s ibid. Bd. 111 p. 455.
6 Einiges findet sich allerdings, z. B. p. /\|, 17 eine persische Zeile mitten 
in einem arab. Gedichte des Sammlers.
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während diese als ,Extrait des ouvrages arabes et persanes'  
bezeiclinet wird. 1
Die Excerpte des Verfassers erstrecken sich jedoch auf 
ein so grosscs Stüek der arabischen Literatur und sind so vielen 
Gebieten und Arten entlehnt, dass sich wohl auch noch manches 
Verlorene und literarisch Werth volle daraus heben Hesse. Ich 
erwähne nur Eines. S. wird die muzdawiga des Ahmed 
b. Muhammed a l -Sukkar i  cxcerpirt, in welcher dieser Phi- 
lolog pers i sche Sprüchwör t e r  in arabischen Versen 
überse t z t  hat. Allerdings findet sich darunter auch Solches, 
was auch im Arabischen selbst originell ist. 2 Wenn aus der 
Weise wie, und aus den Quellen, welche der Verf. in seinem 
,Derwischbecher* verarbeitet, ein Schluss auf seinen confcssio- 
nellcn Charakter gezogen werden darf, so können wir auch 
hier seine Hinneigung zum Si'ismus wahrnehmen. Es ist zwar 
nicht zu übersehen, und aus dem oben gekennzeichneten Ver- 
hältniss der beiden Scctcn zu einander zu erklären, dass er 
die Koryphäen des Sunnismus mit gebührender Achtung citirt; 
nichts destoweniger blickt aber seine si'itische Liebhaberei auf 
Schritt und Tritt durch. Er liebt es nämlich, die Gedichte des 
( Ühalifen 'A li —  wir wissen, wie es um die Echtheit derselben 
steht — anzuführen,ihn selbst immer schlechtweg
1 Zenker B ib i io tb. orient. Bd. II p. 28 nr. 373.
05 , ,
2 z. B. gleich v. 2 <J-yU!
jJL j’ L o ^  vergl. Ib n  C h a llik a n  ed. Wüstenf.
0 " *Bd. II p. 90 nr. 161, wo von a l -S i r ä f i :  , ItX i ^ ' i
U  ^  < 5 ^  ^  X-Lo L^-. 'Antarrotna.il (Kairoer
Ausgabe Bd. X V III p. 3 *  J l c
^ U y l l  j h .  J , l y U U  . Oder soll dies selbst den Persern 
entlehnt sein? allerdings findet sich derselbe Gedanke auch bei H a fiz
ed. Kosenzweig Bd. II p. 60) ^  ocwwOa*woI x f  Jüuo , j l J o
(,5 ^ SpÜCui y i  \ vergl.
jedoch P ro  verb . XXVII v. 1.
3 Kesk. p. vv> VA> AV> f'vA u- !1- m. Es ist jedoch bemerkenswerth, dass
'Ali den ¿i'iten reinen Wassers, immer mit erwähnen,
bei al-'Äniili nur mit xXJ! angeführt wird.
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zu nennen; 1 er citirt auch Vieles aus der dom ‘Ali zugeschrie- 
benen Reden — welche die si'itischen Gelehrten häutig- sam­
melten, —  2 besonders aber aus der von den Sfiten hochge­
stellten Sammlung :1 auch ein Brief 'A li’s an den
Ahn des Verfassers Häri t  a l - l l amadän i  wird angeführt *. Er 
führt auch aus den Gedichten Hasan b . ' A l i ’ s an 5 und liebt 
es, in seinen Sammelstücken si'itischo Dichter und Autoren 
zu benützen: so Ibn A b i - l H a d i d  den Commentator des nahg 
a l - b a l ä g a , B den Dichter D ik  a l - G i n n , 7 Mih jär  al- 
D e j l e m i , 8 und den Schöngeist Jahja b. Salamä al -Has-  
k a f i ; 9 auch dem Anhänger der Su'übijja und Iranomanen 
Sa' id a l -Rus t emi  10 entlehnt er ein Excerpt. 11 Doch enthält 
das Buch nirgends directe Angriffe gegen die Sunniten, ja  der 
Verf. schmiegt sich, wie schon oben bemerkt worden, dem 
Sunnismus an und lässt absichtlich nichts Gegnerisches merken;
i p. (»A u. a. m. vergl. M ,  ((♦, n. a. in.
- L is t  o f Shya books nr. 12. 17. *26 ( c j U  ^ ■_» 117. 311
^  ^yof wwiai».) 'r,7&-
Auch die Briefe 'A li’s wurden gesammelt ur. *26.
3 k es km p. f i ,  st, Pöv. m , H*f» n.v, m ,  rrv,  r n ,  r f * ,  m *
u. a. m. Das nahg a l -b a lä g ä  ist eine Sammlung der angeblichen
. U  des 'Ali, wie sie A b u -lH iisa u  a l -R a d i  al M u rtad i (st. 4U6 
d. H.) veranstaltet haben will. Es existirt davon eine grosse lithogr. 
Ausgabe (Tebriss in fol.) mit dem Commentar des lbn Abi-l-lladid; 
neuerdings wurde eine lithogr. Ausgabe der Sammlung in qu., jedoch 
ohne den Commentar, in Kairo (121)0) veranstaltet. Das Titelblatt trägt 
keine Jahreszahl.
I P- ^ jo
^ U X J !  A x la »
5 p. |*v ‘ ^
0 p. r i 0*
7 P-
8 p.
10 Vergl. das Gedicht, bei al-Ta'älibi V ertrau t. Gef. d. E ins. ed. Flügel 
p. 272.
I I K esk ü l p. Mt"
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cs sei denn, dass solche Stellen aus der Ausgabe, welche wir 
benutzt — die Teheraner war uns nicht zugänglich — aus­
gemerzt wurden. Die Sunniten haben demzufolge den Verf. 
gerne zu den ihrigen gezählt und ihren Capacitäten angereiht, 
ja ihn mit Ehrennamen ausgezeichnet, die sic sonst nur den 
ausgezeichnetesten und frömmsten Gelehrten des orthodoxem 
Islam beigeben; z. B. wie wir schon oben sahen, den eines
und den eines 1 Es ist aller­
dings zu beachten, dass nach dem Berichte al-Tälawi’s, Behä 
al-Dtn, selbst während seines Aufenthaltes in Isfahän als Lieb­
ling des Säh’s innerlich nicht zur Si'ä gehörte (s. oben), son­
dern eben nur eine besondere Liebe und Verehrung 2 für 
die Familiie 'A li’s hegte. Es ist andererseits nicht zu über­
sehen, dass FI. (Jh., welcher in seinen bibliographischen Nach­
weisungen dem Sfismus immer Abbruch thut, von der grossen 
und vielseitigen literarischen Thätigkeit al-'Amili’s nicht An­
deres zu verzeichnen hat, als das Poem Nän u helwä. Unter
A
den Werken al-'Amili’s finden sich auch Glossen zu Werken 
unzweifelhaft sunnitischen Charakters, wie z. B. zu den exege­
tischen Werken al-Beidäwi’s und al-Zamachsari’s, :t was jedoch 
seinen Si’ismus nicht beeinträchtigen würde, da wir solches
1 Der Titel für einen Menschen, der in seinem Fache den Höhe­
punkt erreicht, ist bekanntlich im Arab. sein- häufig’. W ir finden auch 
x t xi -v in derselben Bedeutung (Ihn  C h a llik än  nr. 695 Bd. VII
p .  125 ult. xAjv/oStX*J und pUiib».
(Ihn B asku w ä ll bei al-Makkari Bd. I p. VA, 18 von Ibn al-'Arabi 
|*LXev) . Auch bei jüdischen Schriftstellern finden 
wir diese Redeweise; A brähäm  S aba ' ("man “ins cd. Venet. 109 a.)
nennt den Propheten Malefikhi Dflin was unzweifelhaft eine
Nachahmung des muhammed. ist. Z a ra th u stra  ( “]b “iS)
wird nbvnn Dnin genannt (Perles, Z u r  rabb in . Sprach - und Sagen ­
kunde Breslau 1873, p. 10).
2 Das wird von gemässigten si'itischen Gelehrten verpönt und pole­
misch behandelt, s. L is t  of Sh. B. nr. 9. 109. 191. 208. 225. ‘281. 417.
‘155. 465. 559 vergl. 77. 89. 607. 617. 653.
3 a l -T ü la w i  p.
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auch sonst bei Si’iten reinsten Wassers finden. Der xjuuäJ! hjJü  
al -Tüs i  z. 13. verfasste unter dem Titel £*1^4-1 ein
Compendium des Kassäf .  1
IV.
Peines der merkwürdigsten Ereignisse in der Geschichte 
der Sfä in Centralasien ist die Begebenheit, welche mit dem 
Namen des irakischen Fürsten Olgei tu M u h ainmed Chudä- 
bende (regierte 703— 716 d. H .), genannt Gi jät  a l - D i n , 2 
verknüpft ist. Der geistvolle Reisende Ibn Batütä,  der Zeit­
genosse dieses Tatarenfürsten, welcher mit seinen» Volke vom 
Heidenthum zum Islam übertrat, reiste eben in seinem Lande, 
als er sich durch den si'itischen Gelehrten Ibn Mutahhir ,  der 
schon vor seiner Bekehrung zum Islam, dessen sunnitische Rich­
tung er zuförderst anuahm, in seiner Umgebung war, für den 
Si'ismus gewinnen l i e s s . W i r  wollen, bevor wir auf seine Be­
kehrung zur Si'ä näher eingehen, noch erwähnen, dass die Quel­
lenschriftsteller betreffs des Namens dieses Fürsten nicht im Ein­
klang mit einander sind. Er heisst bald Chärbende,  d. h. 
Knecht des Esels oder Maulese l t re iber ,  bald Chudäbende,  1 
was gleich ist mit ' Abdal lah oder 'Obadjäh,  mit welchem 
Namen er erst als Muslim den ersteren, den er als Heide führte, 
vertauscht haben soll. Ibn Batutä erwähnt als Anlass der ersteren 
Namengebung die Tatarensitte, dem Kinde einen Namen zu 
geben, welcher vom ersten Gegenstände hergenommen ist, 
welcher nach der Geburt in's Haus tritt, und weil es bei der 
Geburt des Olgeitu eben ein Eseltreiber war, darum solle er 
Chärbende genannt worden sein, eben so wie aus ähnlichem
1 H. Cli. Bd. II p. 369 nr. 3325.
2 Dieser Beiname, welcher bei Ibn Batütä nicht erwähnt ist, wird dem 
Chudäbende von dem von uns benützten si'itischen Schriftsteller gegeben;
auf den Münzen hat er ständig den Beinamen LöcXJ! ¿ jLa c
Zeitseh r. d. <1. mgl. Ges Md. XXVIII (1874) p. 4 11 Hingegen heisst 
des Fürsten Rathgeber, der Hohn eines jüdischen Flüchtlings
,)ci 11)11 B a tü tä : ¿ A a -C-
\ X-S» |
1 Ibn  B a tü tä  Voyages Bd. II p. [>7 ff.
1 Vergl. Gustav Weil, G ^sch der C h a lifen  Bd. V  p. 317.
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Grunde sein Sohn den Namen Kazgan (Kessel) erhielt. 1 Jedoch 
ist dies nicht nur Tatarensi t te ,  sondern dasselbe erzählt auch 
Ibn Dure id von den vorislamitischen Arabern und führt als 
Beispiel dafür die Namen der Kinder des Temim ibn Murr  an. 2 
W ie erwähnt, gehörte Chudäbende, wir wollen ihn nur 
so nennen, dessen Gerechtigkeit noch heute in Andenken der 
Tataren Adarbeigans fortlobt, 3 nach seiner Bekehrung zum 
Islam dem Sunnismus an, und zwar anfangs dem hanifitischen 
Ritus. Später veranstaltete er eine Disputation zwischen einem 
Gelehrten seines Ritus und einem Säfi'iten, in Folge dessen er 
selbst sich zum Ritus des Letzteren wandte. Nachher befrie­
digte ihn auch diese Schattirung des Sunnismus nicht und er 
kehrte ihm sammt und sonders den Rücken und wandte sich 
unter Leitung seines oberwähnten si'itischen Freundes der Si’ä 
zu. W ie Ibn Batu(;ä meint, war es besonders der Umstand, 
der ihn für die 'alidische Richtung eaptivirte, dass diese mit 
seinen heidnischen Anschauungen von der Thronfolge besser 
harmonirte, als das sunnitische Chalifat. Die Berechtigung der 
alidisehon Linie ist auf die Erbfolge gegründet, während das 
Chalifat von Abu Bekr bis Ali nicht auf Heredität beruht. 
Er wurde denn auch ein gar eifriger Vorkämpfer seines neuen 
Bekenntnisses. Er liess 1 Befehle nach den beiden ‘Irak, nach 
Fars, Adarbeigän, Isfahän, Kermän und Chorasän abgehen, des 
Inhaltes, dass die rituelle Clmtbe nach si'itischer Anschauung 
statt haben möge; ja  er liess aus allen Landen Gelehrte der
1 Ibn  B a tü tä  p. 115.
2 K itäb  a l - is t ik ä k  ed. Wüstenf. p. p
3 Vämb6ry G esch ich te  B o c h a ra ’ s Bd. I p. 170.
4 So erzählt Ibn  B atü tä . Die Nachricht dieses Reisenden über die Oppo­
sition, auf welche dieser Befehl in Bagdäd, Siräz und Isfahän stiess, 
auf den Putsch, durch welchen die Ausführung in Bagdäd verhindert 
wurde, mag auf Wahrheit beruhen; die Mittheilung aber über die baldige 
Rückkehr des Fürsten zur Sunna wird ebenso als Parteifabel der Sun­
niten zu betrachten sein, wie das Wunder an dem Kadi, welches Veran­
lassung dieser plötzlichen Rückkehr gewesen sein soll vgl. W e i l  a. a. O. 
p. Hl7. Dass Chudäbende im ¿i'ismus ausharrte, dafür braucht wohl 
kein schlagenderer Beweis beigebracht zu werden, als der, dass auf den 
Chudäbcndemünzen vom Jahre 714 H. das s i 'i t is c h e  G lau ben ssy m ­
bol zu lesen ist, bei S t ick e l Zeitschr. d. d. mgl. Ges. Bd XXVIII 
(1874) p. 140.
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Si'a kommen, welche er an seinem Hofe ansiedelte, und ver­
anstaltete Religionsdisputationen zwischen ihnen und den sun­
nitischen Gelehrten, unter welchen besonders Kut b al-Din al- 
Siräzi, 'Omar al-Kazwini, Ahmed b. Muhammed al-Kebsi, 
Rukn al-Din al-Mausili und Nizäm al-Din al-Merägi genannt 
werden. Unter den si'itischen Gelehrten nun ragt bei diesen 
Disputationen besonders der genannte Hasan b. a l -Mu ’a j j ad 
b. Jüsuf  ibn a l -Mutahhi r  al-T.Ii l l i  hervor, welcher die 
sunnitischen Gelehrten so gründlich besiegt haben soll, dass 
sie, wie unser Berichterstatter erzählt, , dastanden, als hätten 
sie Steine verschluckt*. Diese Disputationen veranlassten ihn
denn auch zur Abfassung des Werkes
1 in welchem er die Lehre der Si'ä in Dog­
matik und Fikh, der Sunna gegenüber zu begründen sucht. 
Dieser glücklichen Disputation des Verf. zufolge bekehrten sich
denn auch, wie mein Gewährsmann berichtet, der Sultan und
f
die Vornehmen des Reiches zur Si’a und die Politik des Chu- 
däbende wurde eine so vornehmlich siitische, dass er den Plan 
hegte, selbst in Mekka und dem Mutterlande des Islam die 
Si'a zu befestigen. 2 W ir lassen die eigenen Worte dieses Ge­
währsmannes folgen: :i ....................
yjJc XAÄjJI (äjLA*UI
xJJI ^
SiXoftVis- <X«-2ä? cXajlawJ! d^öLßJ!
JuuIäaJI (cod. *i.J!
<jJiÄÄ.s y i a j J JwoliDU
1 Zwei Handschriften davon sind in der Bibliothek des India Office in 
London vorhanden. Ich benutzte sowohl von diesem Werke (das wir mit 
A bezeichnen), als auch von der dagegen gerichteten sunnitischen Polemik 
(wir nennen sie B) und der si'itischen Gegenpolemik (C ) die Handschrift 
meines Damascener Freundes Mus tap ha E fe n d i S b a 'i  im November 
1873’; einen vorläufigen Bericht über diese Sammelhandschrift habe ich 
bereits (Zeitsehr. d. d. mgl. Ges. Bd. XXVIII p. 162) geliefert.
2 W e i l  a. a. O. p. 313.
3 C  Einleitung.
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I &A.S U ö  ^¿¿JLl ^Sß joO
&i L.*5̂  ¿cc-LaXo jla’i ^ cX.il
^ J t U l  |»L^ij (J>^*Jl (^ ¿ -^ = > 1  5̂ ^ Ls\ iI ^ l ^ = >  ^lV-*ö <Xi^ s^JoLax)
J<£. ^aajöcX+J! ^.5^ <5«L & J f  ¿ L U I  <Xa*
X<yO Lo NI S L o .ra.Lj • .̂AA-M ^  ¿¿.ÄÂ üJ! v«.*^ cX*1 XaÄ^. j^^x' (Jk.4,räf
J o * -^  ^A .cü ! ^LaÄ ^ I  5^.ibU*J |V̂ .ÄAJ ^yO ^La ä . I , ^.X)
ĵ UL-Iau ^ a^JXäJI ĵ LwJ j äjoL*il &.oliL! i_äÄ-o.+J!
<X.£as\.*JI J^äa+JI^ J^äx^JI ^oL=>- ^ .j^ i> .lA *JI *■L*jC=Ll 
w L o  kJ *  - - S
^ aJÜI Rä a ä ä -I. (Jj^-f J l+ a . ^ aJ  Ls.il xA.il xj I
cX.5iX-  ̂ ^A rL l ¡j£%.ioJtJ\ iMiX+iU jvXzLl JcLaÄaau! ^  Jo^+il
^  &A.JI xA^.1 ij< »̂-l .̂.i? fa^i! ^ . j  iw4^w .̂j
~̂ŷ ~ La * &iL-O -i I  ̂.y>J? (\̂ vvaaĴ  I  xil« jvxÂ vO
u J I w. “,
¿ÜJiÄi! ^ .^ 1 ^  xIi.Ä *il ^ A id  vaÜ-J (V .̂aX c- V̂ AAj I  ̂ XjO^Jlil 
I J.j ^.Xj tj l  I ̂ -A^J t o j  XAS>iX/J ¿¿AÄ^>« XA/ol*i| j*_£aJC|<X/0
OIAÄaOaJ viXij <X5"I jVJ l^-ät I ^ Ä a Ü  |*~$jl^ I^A ^J j ! jj.Ä s !j lt>L*2 «.
( . 3 ^  w ¿ -w -X j i j Laj'^"!)L i (J.j^.^J| i^_)LI2 ÄMA4J  I i_3 LaXJI
^  LLlA.AAA.il J iX *^  l«jl^-A2 .il^ ^«j iX .oJ I 
(J^il \^s>tX*.il |*Î JciI |jl ^L^-IäÜ ^.x1 ^.aä£ (cod.. ?,)
1 Er meint wohl: seit, seiner ersten Bekehrung zum Islam.
2 In der sfitischen Terminologie sind iL o li l l  die Leute ihres Bekennt­
nisses, dahingegen ¿LoLäJ! die Sunniten; ist *ein
Sunnite (s. die Stellen, die oben S. 4(>1 Anm. 1— 4 zusarnmengestellt sind).
Jedoch wird nicht immer L ö  1 ^ 1  dem fast ständigen ¿¿/oLt entgegen­
gesetzt; z. J. L is t  o f S liya books nr. 76 ^ jc  c > j (X ^ I
XXAXiJIj ¿U )l*il |V4 -L^ (J^LaÜ nr. 111 XaXc ^ ä ä j I  Lxi oLaS^
( jä jL iÜ I  J^_<ol ^yC XJt-yxJI O ^ i s !  ¿W)L*il
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.̂¿jO ysO.A+}\ ^oLwl ¿uJoiLt !
v̂ aJoj k/i LäJ I rLJLc ^xi ^¿5' -̂L=>- iöo^L*J! v.-iLLo.+JU
cX+^.1^ ^_ö LC.M
|*Uaj 1
^iXs i^-c xJL̂ A-vi! *̂vo LL2ÄAW.4J! twjücXJI ¿AJtXJ
pj-gJb p-&V i j^  l;LV-*JCtl Lo Ltajijj
ĵIa £
‘ |*^ä .L£Vm2J
Das Nahg al hakk war nicht clas einzige schriftstellerische 
Product des Verfassers; sein Apolog-et bezieht sich noch auf 
folgende Schriften Ibn al-Mutahhir’s : 0 ^
j u y i  und '-l^.üÄjf s^.5l)ö, beide ohne Zweifel biographischen
und literarhistorischen Inhaltes in Bezug auf die Si'ä; der Ver­
fasser beschäftigte sich gern mit solchen Arbeiten, wie auch 
sein 14ah beweist, von dem Sprenger  sagt: ,a small but 
valuable Supplement to works on Shy’ah biography/ 1 Ferner 
verfasste er ^.«Ua^J! 1 und c^^LCäjo ^  L&il
1 Ein bemerkonswerthes Zusammentreffen ist, dass bei Jälcfit Bd. IV
p. 6 ei11 Ahm ed b. M uham m ed a l -K e b s i  angeführt wird, jedoch
mit dem Todesjahre 354.
2 L is t  o f S liya books p. 3.
3 C. Blatt 474 reeto: oiÄxa^JI « j ö  ^ J ^ L o  J^ l ^ U X J I  
Kx£. iw jLcö!
j ,  x j iesxäs3 x i t
ĝJuuO \ 5 L/!5̂  r L .̂äaÜ iyŜ XXS ¿dŝ .AW.X«.Jf
o aaaJ! ^S&!
LCLo. I+jUÜ ¿UJ> cyjtjlis
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L a x iJ f 1 und andere Werke, deren Titel der Leser in der hierauf 
bezüglichen Textmittheilung unten findet.
Die polemische Arbeit des Verfassers lässt sich in zwei 
Theile theilen: a) in den dogmatischen, b) in den religions­
gesetzlichen ; der erstere begreift auch die vielen philosophi­
schen Fragen in sieh, welche die muhammedanische Dogmatik 
involvirt (Kaläm). Da die sunnitische Dogmatik, wie- sie unter 
den rechtgläubigen Riten zur kanonischen Geltung gelangt ist, 
besonders auf die beiden Schöpfer der geltenden Dogmenlehre: 
a l -As ' a r i  und al - Mätur idi ,  zurückgeht, 2 so ist es selbst­
verständlich, dass der dogmatische Theil des in Rede stehenden 
Werkes vorzugsweise gegen diese beiden Imame der sunniti­
schen Religionslehre ankämpft. Besonders ist es aber Ersterer, 
dessen Erörterungen unser Verfasser Schritt vor Schritt ver­
folgt. Es macht ihm herzliche Freude, die Väter der sunni­
tischen Dogmatik ,schlechte L o g i k e r '  und ,Sophisten'  
nennen zu können. Letztere Benennung lieben überhaupt die
1 ibid. RI. 11 verso: |J oU*xJ! jjl ^yo Lo Lof̂
CjLöJLoxi juJI ^yo Jußf ^yo
Lft=Lt u i m X j  i*jmj +̂.51 \a<LääJ! I s_u.a»̂ 3L4.JI
Lö-Ä-J d ü ö
<_V-4-Lo  Ä»A.Jf • ^ ^ £ ^ 1
yyCyLftxJt £  &X4JI
2 vergl. Al-Zawiigir fi iktiräf al-Kabfi,’ir Bd. I p. (♦(" t lf̂
käaaJ !  Le Lot Xx-Lc L o ¿LäaU L
ĵ^s^yo '¿3yi Lg.xXcLo Ä-c-tXxJÎ  ^  Jojj'UJ! ^ j!y
l*..$£.Löl ^.jyoLo^! t>lüx£.bf X flJ L ^s J l ÄLCJÜU4J!
3 N a hg a l -h a k k  Bl. 9 verso
Sil ¿LULl^  iU jÜUf^ äLxxiUÜfj ¿uiUrLt ^/o .̂.g„+rU
¡Luj LjLx3-5 I 1 ß Lo ^L^.Ü i
¿uJXH cy^yüt^JI ̂ / oy li x j L o  ^ ‘ L y "
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Si'iten ihren Gegnern gegenüber anzuwenden; wir finden z.B.  
in einem Briefe des Si’iten Abu  Belcr a l -Chär i zmi  an den 
bekannten Dichter al-Bedihi, ein Brief, der wohl das non plus 
ultra von grober und unhöflicher Polemik genannt werden 
darf, unter Anderem: ,Als hätte dich Sophista zu seinem Nach­
folger eingesetzt, um dasjenige zu bestreiten, was man mit den 
Augen wahrnimmt* u. s. w. 1 In diesem Urtheil über al-Asrari 
steht unser Verfasser nicht vereinzelt da. Es ist besonders 
das Urtheil Sems a l -Din  a l - Sahrzür i ’ s über den berühmten 
Dogmatiker bemerkenswerth. Er sagt: ,Ich bewundere, wie 
dieser Mensch sich anstellen konnte, in Bezug auf Weltweis- 
hcit so viele Bücher zu verfassen, in der Meinung, dass er zu 
den gewiegtesten Weisen gehöre, welche die höchsten Stufen 
erreichten, und dass er auf den Grund der Fragen drang, 
obwohl er doch nicht einmal die Stufe des Geringsten2 
erreichte, welcher nicht weiss, welche seiner beiden Seiten 
länger ist. Er war nämlich bar von aller philosophischen 
Wissenschaft, sowohl der speculativen, als auch der durch 
Geschmack begreifbaren (der mystischen). Er kann keine De­
finition ordnen und keinen syllogistischen Beweis führen, viel­
mehr ist er ein armer Seich, der in seiner Lehrrichtung voller 
Confusion wie ein blindes Kameel herumtappt/ Auch von al- 
I g i ,  einer der Säulen der sunnitischen Dogmatik, wird ange­
führt, dass er von al-As'ari sagt: ,er habe die Fragen, in denen 
man ihm eine gewisse Originalität zumuthet, aus dem Munde
von Strassenpr.edigern und Märchenerzählern ^oLÖ.äJI 
(JbLc^J!^ geschöpft/ :t
Da ich es hier nur damit zu thun haben kann, von dem 
in Rede stehenden Werke in literarhistorischer und bibliogra­
phischer Beziehung Notiz zu nehmen, und darauf, als auf eine
xIxvwJUaJ !
1 G esam m elte  B rie fe  ;i 1 -C h ä rizm i’ s ]>. |a <j, L U  y »
o ö l i  l j l x £  L*
2 Im Text steht: |*Jj
3 C. Blatt 12 verso.
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wichtige Quelle der si'itischen Religionskunde zu verweisen, 
so lasse ich in Folgendem noch eine Uebersicht der Haupt-




III. jJhjd 1 3
IV. JJütJlj (JLäj xJJl ¡Liyjuc 3
V. jjiXäjc JS' ^£. xii 3
VI. oUUs? ^Läj ¿öl 3
VII. 1***^ xj! 3
V III. 3 3
IX. yfJu <Xs\J ijlx j' xjf 3
X. ' 3
X I . 2 r^jCI! i
X II. 3
X III. j'lüxJf 3
XIV . 3
XV. JtVxil 3
X V I. IjÖviJ xjJ! , j l 3
X V II. cul^LiäJf xi»J! ^j! 3
XVI I I . äJJ! Laöjü L ö ĴI 3
XIX. (cod. ^aJI) lXaäJI N xJUf ^j! 3
X X . ^ Lx5 ¿aXCs L̂äjooI 3
X X I. xXJI so!; ^ xäifyo st>!pl ,̂ 1 3
1 In IX. und X. wird gegen die ^  ^ und ihre Transsub-
stantiations und Inearnationslehren polemisirt..
2 Worin der Verfasser in mehreren ITnterabtheilungen über die dogmatischen
Fragen bandelt, welche sich um das ,Sprechen Gottes* gruppiren. Polemik
gegen die Antropomorphistik der Hanbaliten.
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XXI I . o r U ü  lit X X X III . 1 olxJXxJf
X X III. X X X IV . Á
X X IV . X X X V . Á
XXV. Á X X XV I .
X X V I. j J ^ J ! Á X X X V II. Á
X X V II. é> X X X V III. Á
X X V III. X X X I X . f
^Lu ü l
Á
XX I X . XL. Á
X X X . jóoLobM i X L I. LuxSXa.u 1 Á
X X X I. X L II. (3 é>
XXXI I . X L III . L/oÁ
In diesem Inhaltsverzeichnisse sind der Kürze halber nur 
die Hauptcapitel angegeben worden, deren fast jedes in ein­
zelne specielle Fragen zerfällt, besonders die Abschnitte über 
Prophetie, Imamat, Chalifat u. s. w. Im letzten Capitel über 
idii, welches fast den dritten Theil des Ganzen (fol. 315 v. 
bis 466 r.) umfasst, sind die einzelnen Capitel der Ritual- und 
Rechtslehre, wie sie jeder Kundige kennt, der Reihe nach ein­
zeln durchgenommen.
V.
Es ist nicht bekannt, dass die berühmten sunnitischen 
Zeitgenossen al-I.Iillt’s —  auch a l -Be i däwi  gehört dazu —  
sich an die Widerlegung seines polemischen Werkes gemacht 
hätten. ,Der hochberühmte Gelehrte disputirte mit ihnen und 
bekräftigte mit Verstandesargumenten und Traditionsbeweisen 
die Nichtigkeit ihrer Lohrrichtungen und die Wahrheit der 
seinigen, in einer Weise, dass sie gerne leblose Klötze ge­
worden wären und dass sie aussahen, als ob sie Steine geschluckt 
hätten*, sagt ein späterer Si'ito von dem Eindrücke, den die 
Argumente ibu al-Mutahhir’s auf die sunnitischen Zeitgenossen 
übten. In späterer Zeit unternahm es jedoch Einer, den si'itischen 
Angriffen entgegenzutreten: der persische Sunnit Fadl  Al l ah
1 Hier beginnen die usül al fikh.
Sitzungsher. d. phil.-hist. CI. LXXV11I. Bd. I I I .  Hft. 31
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b. Rüzbehän.  Seine Lebenszeit geht besonders ans folgender 
Stelle seiner Schrift hervor: ,Alle Menschen wissen4, sagt er, 
,dass zu allen Zeiten, angefangen von der des Propheten bis 
zu unserer Zeit herab, d. i. ein Zei t raum von etwas mehr 
als 900 Jahren,  die Zahl der Anhänger der Si'ä immer eine 
klein winzige war, und dass sie eine sich verbergende, flüch­
tende und ungekannte Genossenschaft bildeten. Wenn Jemand 
sie bei ihrem rechten Namen nannte, so flüchteten sie sich, 
lehnten diese Zumuthung energisch a,b und leugneten sie* 1
^.X» ^.aO-C- J.5^ ^  j j t  (jwLÜI
o b  L o U o j j !  |V*Xo
^*¿¿=3? f J v a X ä J I  ^ j0 J ö l XJUyijf <3<Xc '¡LL*ju
1^5 Li». ¿CX.Axi.il |V-g- ît «-i
^X> jUA*Jj| s j j ß
Er nennt sich einen Chanagi 2 des Ursprunges, Siräzi als Ver­
fasser und Handeltreibenden, Isfahäni des Wohnortes/ Der 
Verfasser lebte in einer sehr bewegten Zeit, deren Stürme ihn 
zur Auswanderung aus seiner Heimath zwangen. ,Dieses ge­
segnete Buch — sagt er am Schlüsse seines Werkes — wurde 
beendigt zur Nachmittaggebetszeit des Freitags am 13. Gu- 
mäda II. im Jahre 909 in der Stadt Kasan, eben als der König 
der Ketzer 3 in diese Länder drang und in denselben Unheil 
und Verderben zum Vorschein brachte, die Gebetsrufe (nämlich:
1 li. Blatt 409 verso.
2 Blatt 473 v. U U ^ ^ | ^ . aamJI ^ S V iL l
U X w .  Oie Hschr. hat mit h, was ich nicht in
geographischen Quellen naehweisen könnte. Ich vermuthe, (lass hier 
derselbe Ort gemeint ist, dessen Name bei Ihn  B a tü ta  Bd. II p. 62 
zwischen ŷ .Xsa und schwankt.
C  .. ► ..
3 Nur dies kann unter lio  hier verstanden sein. Ich will hinzufügen,
dass zu nicht nur — wie Freytag angibt —  der Singular
r 1 to gehört, sondern auch ¿¿JucLio. Vergl. z. B. Ihn al-Atir’s al- 
M a ta l a l sft’ ir  f i  ädäb  a l -K ä t ib  w - a l - s ä ' i r  (Bulaker Ausg.)
p. 3 v. u. iU c U o  !sff ^ U lü l  ^ a c I^Jo ^ x> Lg.J ^JLs |*i^
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die sunnitische Art derselben) von den Thürmen verbannte
siehtigte, die Ketzerei und die Irrlehren verbreitete und die 
Leuchten der Glaubenstreuen und Vorzüglichen erloschen. Als 
Allah den Abschluss dieses Buches gerade an einem Zeitpunkte, 
an dem das Gebet erhört zu werden pflegt (nämlich: Freitags), 
zu Stande kommen liess, da erstarkte die Hoffnung, dass Allah
Ereigniss, auf welches hier der Verfasser Bezug nimmt, ist 
wohl kein anderes, als der Sieg des si'itisehen Bekenntnisses 
unter der Fahne des Sefiden Isma'il, welcher am Anfang des
Centralasien zu Ehren brachte und die Kluft zwischen den 
beiden Hauptrichtungen des Islam erweiterte. 2
Der Verfasser stammte, wie wir sahen, aus dem eigent­
lichen Iran und war, wie der Name seines Vaters zeigt, echt 
persischen Ursprunges. Die persischen Namen wichen trotz des 
arabisirenden und entnationalisirenden Einflusses des Islam nie 
ganz den arabischen, an die Geschichte des Islam anknü­
pfenden. Nicht nur persische Heldennamen liebten die muham- 
medanischen Perser zu wählen, sondern auch solche, welche 
an die altiranische Theologie anknüpfen. In abbasidischer Zeit 
finden wir in Ahwäz den Frauennamen Anähid, die Bezeich­
nung der auch von den Persern vergötterten Venus; 3 der Vater
1 B. Bl. 473 v.
2 Vämbery G esch ich te  B o c h a ra s  Bd. II p. 56 ff.
3 Chwolson D ie  S sab ie r  und de r S sab ism u s Bd. II p. 204.
und die Entfernung der Frommen aus ihren Heimathen beab-
zehnten muhammedanischen Jahrhundertes das Si'itenthum in
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dieser Anahid hatte den echtsemitischen Namen a l -A ' nak .  1 
Daneben linden wir aber auch, dass der persische Name aus 
muhammedanischem Eifer um einen arabischen vertauscht wird; 
ein echter Perser Namens Baschara wählt den arabischen 
Namen A b i l - Sa f rä .2 Unser Verfasser musste wegen der oben 
beschriebenen Ereignisse aus seiner Heimath Isfahän auswan­
dern, was denn auch seinen ¿fitischen Gegner zu einer in> 
nisehen Bemerkung geg(;n den unglücklichen Verf. veranlasst.3 
W ir sahen, dass er sein Werk in Kasan verfasste und dass 
er sich aus seiner Heimath direct nach dieser Stadt wandte, 
wo noch die Sunna sich behauptet zu haben scheint, denn der 
Verf. wollte eben ,seinen Augenlidern so lange den Schlaf nicht 
gönnen und nicht an einem Orte der festen Ruhe geniessen, 
bis «lass er sich an einer Stätte des Islam niederlassen kann, 
wo ihn die Zeit nichts hören lässt von jenen Niederträchtig­
keiten, und sieh als Ruheplatz seines Exiles an einem Orte 
niederlassen, wo die Sunna und die rechtgläubige Lehre ver­
breitet und nichts von jenen Ketzereien und Irrlehren erwachsen 
ist; wo er der Tradition des Propheten und seiner Nachfolger
nachleben und seinem Gotte dienen kann bis ihn der Tod
ereilt' 4 c. JJ ^Loyjf
j
1 Jj! ^LwLfcj (Jokpl viviaiäo 5̂̂ =*-
jS'jZjuj) 1 ^ 1  ^
* ̂ c y - y o  x_xi ^  Läj -̂x»
j & Z * . IsCjcsi! plxJJI
¿LclXaJI ĴJO r' j v i j  iL y ili äXU!
1 K itä b  a l -a g fm i Bd. X V II p.
2 J ä k ü t  G oogr. WH. Bd. II p. ("av
3 C. Bl. 269 r. * j j f  »¿ w ie  ( j !  ^ . o U D l  i lö L e  ^yjjj
Lo ^1^0 J| ^gjü! ^£.
ioIäs»- ^  x3yjo 2üLO
4 B. Bl. 3 verso.
5 Cod. Nf
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aJ! J XÄ-wO viA..w. +..} I ̂  ¿¿A.wLi 1 -LMI;
t X x c f^
In Kasan lernte er das Werk des Ibn al-Muiahhir kennen: 
,Der Verfasser erwähnt', sagt unser Sunnite in seiner Einlei­
tung', ,dass er mit seinem Werke die Darlegung der Wahrheit 
und die Widerlegung der rechtgläubigen Secte der Sunna und 
Gemaä beabsichtigte, damit sich die Muslimin nicht der Auto­
rität der letzteren fügen und sich nicht von ihr leiten lassen, 
da diese Leitung gleich Irreführung ist. Er erwähnt, dass er 
hiemit die Aufrichtung der Wahrzeichen des Glaubens im Auge 
hatte und die Erreichung 1 der Belohnung in der zukünftigen 
Welt und die Erwerbung des Lohnes für den Glauben durch 
die Feststellung der Wahrheit und nicht durch deren Vor­
deckung. Dennoch besteht der grösste Theil seines Buches 
aus der Beschimpfung der rechtgeleiteten Chalifen und der 
gottgefälligen Imame und aus der Lästerung der leitenden Ge­
lehrten. Er ist in dieser Beziehung ganz in demselben Falle 
wie das Kameel in dem Gleichnisse eines der Schöngeister, 
welche ihre Gleichnisse in den Mund der Thierwelt legen. 
Der Esel fragte nämlich einst das Kameel, woher es eben 
komme?‘ ,Aus dem Bade', antwortete dieses; worauf jener: 
,Natürlich! man sieht es ja deinem reinen Fasse und deinen 
schmucken Hufen an/ So müssen auch wir sagen: Fürwahr, 
man merkt es dem Ibn al-Mufahhir an, dass er sich von dem 
Schmutze der Lüge und dem Unflath des Fanatismus gerei­
nigt. 2 Ist er doch ganz in die Misthaufen der Lästerung ver­
sunken und in die Latrinen der Gehässigkeit/ dU j
Láa; I* /7’"^ ¿LoLsI xjf
v_> Statt unseres
steht im Cod. ! statt hat der Cod. , was auch in
einendirt werden könnte, wenn man x jL*JJo liest statt 
¡ ú ‘les Cod.
2 Anspielung auf seinen Namen.
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¿1 ^JcX-^äj^+J! »L*AäJI 1 k+ĵ M̂
X -Lw Jf J±£. 2 X j jJ U Ö J  L/O * U ^ . ! i J !  ( j a * J  y i'O  L * ^  l j ^
^  J ^ 4 - l  J U  1 ^ - * ^ 1  ^  (v jL § .a J !
'— I 1 viLoÄ.̂  i— ¿X»Lskj K̂> .̂scUb .̂'¿(X̂ d JU  ^l^rLl
J .ic lx jl  ^-«o ^.^.ia^Jf ^ j f  ^.jclib jv * j J j.äa3
(J h ^ j  Jol^.x ¿, (jdjüs* y&y ^.»¿UIaJI
(Jä(.aJ i\j^ y*AAAXj ĴO X*U Lj j> yXXi ^jLjLöJI
’’ ¿LJt>. —  , Nachdem ich ferner Einsicht genommen
in dieses Buch, das sich betitelt: ,Weg zur Wahrheit und.
Aufdeckung des Richtigen“, sah ich, dass der Verfasser des­
selben von dem Wege zur Wahrheit abweicht und in dem 
Tadel der Befolger der Sunna so weit geht, dass er sie den 
Sophisten gleichstellt, welche die durch die Sinne wahrnehm­
baren Dinge und die Axiomata läugnen, so dass man sich 
nicht ihrer Leitung anvertrauen dürfte/
,Er führt diese seine Anschauung durch alle diejenigen 
Fragen hindurch, die er aus der Wissenschaft der Dogmatik, 
der der Grundlehren des fikh und der angewandten Rechts­
1 Ibn al-Mut. bezieht sich nämlich Bl. 2(58 v. auf al-Kelbi’s w .J U *J ! >_,UsC
Ibn Ruzbehän verwirft die Autorität dieses Werkes: aJLjCJI
(c°d. yy-3) ^/Oj.j L«c  ̂ *_>JLxVo x a j j S ' JLaJI *wjLa5^
^  ĵ .jC La2.*J |V^.Aa*J XJ
iU j  JwaJo. Sein si'itischer Gegner hat mehr Achtung vor dem Matälib- 
buche: x j ^ J I  ^L a ~^|  £  ¿ J j  ^  *¿2® ^  * j|  Lx
U-Â U ^ L̂a-S-I ^  J ^ |  ^jLj £.yZi\jO ^ J U J I ^
cU J cXj « ¿ a i t  L ^ j jvI ä JLj
2 Cod. x jjjlÄ A a j
3 Cod. Man könnte wohl J U i l  der K am e e ltre ib e r  lesen,
aber es ist angemessener, dass das Zwiegespräch zwischen zwei *2L^.J 
geführt wird.
4 Cod. 1*1 q,~ ^
5 B. Blatt 3 verso.
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und Rituallelire anfülirt. Kr beschuldigt ferner die vier Iniame 
damit, dass sie dem klaren Ausdrucke des Korans zuwider 
lehren.*
,l)er Verfasser treibt diese seine Beschuldigungen aufs 
Aeussersto, olino dass mir bekannt wäre, dass auch nur einer 
von den Gelehrten der Sunna sich in einem eigens zu diesem 
Zwecke abgefassten Buche mit der Widerlegung seiner Worte 
und Beschuldigungen beschäftigt hätte. Dass sie dies vernach­
lässigen, kann zweien Gründen zugeschrieben werden: ent­
weder nämlich linden sie es nicht der Mühe werth, sich mit 
seinen und seines Gleichen Werken zu beschäftigen, da der 
grösste Theil derselben den Charakter des Hochmuthes und 
des Fanatismus auf der Stirne trägt; . . . .  oder weil das Durch­
sprechen aller dieser Reden die Wiederholung und Verbreitung 
derselben zur Folge haben könnte, so dass dieser Unsinn noch 
in weiteren Kreisen bekannt und dasjenige, wovon man sich 
abwenden sollte, noch mehr offenkundig würde. Dabei war 
keine Veranlassung zur Widerlegung dieser Behauptungen, denn 
die Zeit war seitdem befreit von dem Uebel der Ketzerei. 
Die Gewohnheit der berühmtesten Gelehrten des Islam ist denn 
auch, sich nur dann in die Abfassung von Büchern einzulassen, 
wenn das Interesse der Religion dies unabweislich fordert . . .
............. Als ich aber Einsicht genommen in den Inhalt dieses
Buches und darüber nachdachte, da war gerade eine Zeit, in 
der die Ketzerei der imamitischen Secte wieder emporkani und 
so weit Oberhand gewann in den Ländern, dass sie daran war, 
die Spur der Bücher der Sunna zu vertilgen, sie in’s Wasser 
zu werfen, zu verbrennen und zu zerreissen. Da dachte ich 
mir, die Schlechtigkeit der Zeit könnte es veranlassen, dass 
die Imame des Irrthums in der Folgezeit eifrig betreiben, es 
vielleicht sogar zum Grundbuch ihrer verderblichen Secte und 
durch dasselbe ihr Ziel, nämlich die Lästerung der Sunniten, 
desto sicherer erreichen werden, indem sie dasjenige unter die 
Leute bringen, was dieses Buch über die Hinfälligkeit der 
Ansichten der Imame der as'aritischen Schule enthält, und dem 
unwissenden Publicum den Glauben beibi’ingen werden, jene 
gleichen den Sophisten und es sei nicht in Ordnung, sie als 
Leiter anzuerkennen. Dies wäre dann Veranlassung zur Unter­
drückung der Grundsätze der sunnitischen Richtung. Deswegen
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habe ich den Entschluss gefasst, und es als unabweisliche Pflicht 
betrachtet, in diesem meinem Buche die Worte jenes Mannes 
anzuführen und bei Gelegenheit jeder Frage aus den ober- 
wähnten drei Wissenschaften der Darlegung jenes Verfassers 
meine Wahrheit entgegenzustellen, dadurch die Wahrheit der 
sunnitischen Secte in diesen Fragen darzulegen und dasjenige 
von den Behauptungen des Verfassers zu widerlegen, was un­
richtig und des Schmuckes der offenkundigen Wahrheit bar ist, 
und zwar auf dem Wege der Billigkeit und Wahrheit, nicht 
aus Fanatismus und Halsstörrigkeit. Anfangs war es meine 
Absicht, nur das Resume seiner Darlegung zusammenzufassen 
und in kurzem, von jeder Weitläufigkeit freiem leichtfasslichem 
Ausdrucke wiederzugeben, so dass der Leser seine Meinung 
kennen lernen könnte, ohne dass sein Verstand den Eitelkeiten, 
die jener Verfasser vorbringt, nachzugehen hätte. Dennoch ent­
schloss ich mich später, seine eigenen Worte treu anzuführen 
mit seinen eigeuen geschmacklosen Ausdrücken und zwar aus 
zwei Gründen: e inm al, da es manchen jener Fanatiker ein­
fallen könnte zu behaupten, dass das von mir Angeführte nicht 
dem Worte des Ibn al Mut. entspricht, um durch diese Aus­
flucht der Nothwendigkeit der Verteidigung aus dem Wege 
zu gehen; zw eitens, da eben nur sein eigener weitschweifiger 
Ausdruck zeigen kann, 1 wie sein Werk die Spuren des Fana­
tismus und der Tendenz an der Stirne
trägt. Darum wollte ich seine Worte getreu anführen, damit 
jeder Vernünftige sehen könne, dass der Verfasser zu den 
Fanatikern gehört und nicht zu den Liebhabern der Wahrheit 
in den Fragen der Religion. Diese beiden Gesichtspunkte haben
1 Auf den schwachen und zum Theil unrichtigen Ausdruck des Ihn al Mut. 
nimmt Fadl-Alläh häufig Bezug, /,. B. Bl. 46(i recto:
y f  wo der Vertheidiger zum Schutze des Ibn al Mut.
anführt,, dass er Perser war und dennoch selbst al-Asma'i, wenn er sich 
an die sprachliche Kritik des Buches machen würde, kaum etwas am
Ausdrucke zu bemängeln hätte: ^  ^
L k i A o L i i O l  viXJö
¿¿cd  U
mich geleitet, indem ich seine Worte immer getreu ohne W eg­
lassung und Kürzung reproduciré'. 1
Fadl Allah b. llüzbehän nennt sein Werk:
J U íc!;
Er verfasste es innerhalb zweier Monate, die er ausschliesslich 
der Abfassung seiner Polemik widmete:
l*L !j äjLo ^+^3 1 '-¿¿J uLäXJI IcXiß
J £-w"-3 XÁ.WU
8tN«í̂  ^ jLjüí
Dies Buch war nicht sein erstes und einziges literarisches 
Product. Aus einer Bemerkung seines Gegners geht hervor, 
dass Fadl Allah früher historische, resp. gelehrtengeschichtliche
Arbeiten producirte: s^ lc5 l ^.juÜ! ^..oLül Ijcss
a.jyS'y &a¿ » -L IaJ ! j.x}\
j*J iuxi ULlf
I JOß ^ l i  1 ^ ¿ L cJ ! jA-C ^jlaxcJI
8̂ .a¿̂  L.«áĵ M c«jLaŜ  v_/2>Lv3 víAJó̂  .̂aaXJ! '^^•)L5j!
' ¿u>Lê l| ¿
W ie er selbst in dem oben angeführten Excerpt angibt, 
geht er das ganze nahg al-hakk Wort für Wort, Frage für 
Frage durch und lässt nach jedem wortgetreu angeführten 
Paragraphen seine Widerlegung folgen, in welcher er theils 
die Unrichtigkeit des Britischen Standpunktes darlegt, theils
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1 Blatt 4 recto.
2 Cod. i 6
3 Cod. ¿ul*JCwj
1 Cod.
5 Ii. Blatt 472 recto.
6 Beide sind in L is t  of S liyah  bo ok s  nr. 612— 613 aufgeführt, der
Historiker als ^ o L c  jedoch Verfasser oines Buches über
7 C. Blatt 210 verao.
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aber den der Sunniten bekräftigt. Was seine meritorischen 
Aeusserungen über die Si'ä anlangt, so hält er ihre Dogmatik 
für eine schlechte Copie des Mu'tazilismus. ,Als wir die Secte 
der Si'ä untersuchten, fanden wir, dass ihre religionsphiloso- 
phischen Grundlehren alle der Mu'tazila entnommen sind und 
es ist wahrhaft lächerlich, wenn lbn al Mut. bei Gelegenheit 
einer jeden dogmatischen Frage sagt: Die Imamiten und die­
jenigen Mu'taziliton, welche jenen folgen, sind der Meinung 
u. s. w., während doch die Sache so steht, dass die Leistungen 
einer Secte erkannt werden können, wenn man die Gelehrten 
in Betracht zieht, welche ihr entstammten und die Werke, 
welche sie lieferten. Was für Gelehrte nun oder was für Werke 
hat die Secte der Imamiten in der Dogmatik aufzuweisen, so 
dass die Mu'taziliten ihnen hätten etwas entlehnen oder ihnen 
in etwas nachfolgen können? Wo gibt es noch etwas Lächer­
licheres, als wenn der Nachfolger sich zum Leiter stempeln will 
und den Meister mit aller Gewalt zum Schüler stempeln möchte! 
Dies ist aber der Fall in dem Verhältniss der Si'ä zu den Mu'ta­
ziliten; denn diese haben berühmte Gelehrte, wohlgeordnete 
Werke und das Bestreben, die Lehren der verschiedenen Lehr- 
richtungen schriftlich zusammenzufassen ¿
(v-ta und ihre eigenen Lehren durch Beweise und Argu­
mente zu bekräftigen. Nun kommt ein winziges Häuflein von 
Unwissenden, wie z. B. al-Murtadi al-Hiili und lbn al-Mutahhir 
und noch einige Wenige, lesen die Werke jener Mu'taziliten, 
erlernen die Fragen und eignen sich dieselben an, und nennen 
sich: Begründer derselben. Sie begnügen sich aber damit und 
mit der Schande, anderen sclavisch zu folgen, nicht, sondern 
stellen sich noch obendrein als die Befolgten hin und sagen 
von den Mu'taziliten, dass diese in ihren Spuren gehen. Für- 
wahr dies ist das Lächerlichste, was es geben kann/ 1 Uebri- 
gens ist der Verfasser, trotzdem er die literarische Ehre und 
Originalität der Mu'tazila rettet, wreit entfernt davon, sich ihrer 
Dogmatik anzuschliessen. Als As'arite von reinstem Wasser, 
widerlegt er auch jene gegnerische Religionsphilosophie.2 Darin, 
dass die Si'iten die Philosophie der Mu'taziliten eopiren, mag er
1 Blatt 470 verso.
* Bl. 287 f.
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zum Theil Recht haben, da doch beide Richtungen einen gemein­
samen Gegner zu bekämpfen haben und es sehr leicht kam, 
dass die Si'itcn, indem sie sich anstellten, über ihre politischen 
Differenzpunkte hinaus die Opposition nach der glaubensinhalt­
lichen Seite zu fixiren, im Mu'tazilismus eine opportune Vor­
arbeit fanden. Die Literatur der Si'ä hat aber auch Polemisches 
gegen die Mu'taziliten verzeichnet; so schrieb bereits im An­
fänge des 3. Jhd. eine der ältesten und grössten dogmatischen 
Autoritäten der Imamiten zur Zeit, als der Weizen der Mu'ta­
ziliten unter den Barmekiden blühte, zwei Schriften gegen 
diese dogmatische Richtung. 1
Was die tikh-Fragen anbelangt, so plagiren die Sfiten, 
nach dem Urtheile unseres sunnitischen Polemikers, immer 
einen der vier orthodoxen Imame und widerlegen dann die 
drei Anderen; da meinen sie dann den Sunnismus widerlegt 
zu haben, obwohl selbst diese Widerlegung immer auf sehr 
schwachem Fusse steht. Zumeist stellt sich Ibn al-Mut. auf 
die Seite des Säfi'i und es sind nur sehr wenige — wie Ibn 
al-Mut. anderswo gesteht, nur 17 — Fragen, in welchen die 
Si'ä allen vier sunnitischen Imamen widerspricht. 2
^  J -I4.X.C <\ÄAXu.J! 1_ ¿Ü U b» tx) ^ j !  [ J L s  | ¿Ö’ Iä I^ L X !
{J yiJ ¿ULAau
& jU  &.ÄJO XJLmJI XaJI
sUdwJl Jjßt Denselben Vorwurf macht
1 List, o f Shyah books nr. 771. H isäm  b. a l-H a k a m  verfasste
jjo\ ^  ^ £ .  j y i  und ausserdem eine zweite,
von jener verschiedene Schrift gegen die Mu'taziliten.
2 Blatt 471 verso. Fadl-Alläh macht dem si'itischen Gegner häufig den 
Vorwurf, dass er zur'Bekräftigung seiner Ansichten sunnitische Autori­
täten anruft, die er anderwärts vorwirft: ¿¿¿P ^ p LVi & j(
J xXM « iUCoLe JjÄJ ÜUJScX*
(jt ilXiiXs- £ LjUvXjf ItXiO ^  y+s.
JyÄXI ^
der Si‘ä auch David b. Suleiuian in seiner Streitschrift gegen 
al-'Amili. 1
Die Kritik der si'itischen Dogmatik und ihres Fikh fasst 
Fadl-Allah 2 in folgenden Worten zusammen: 
j j !  ^JUa+J!
J l y !  XJuJLff Ä.aJ! ^ L aävJCÄJ
« io liö  tXjJ k J y j i J I  c ^ L ö . i  ^x» * (jj-^.^k/0 ^.solcX^JI
Üö^.Xx^.j cXx ^aS^JC +JI ^AAAilJlJC+J f ^J.JQ
^ ^ .¿ ¿ 3 ?  x L IJ f  J je f  jv i-c  ItX s i HX=kj ü b ^ .io
o .x ä -1̂  |j>! ‘ sjcxJI viÜö |V^jf ^
Jj-oiff ^  &£.U4>  ̂¿£*1)1 J*s>! ĵjo *L*J.*J!
Iaa.& ,J,I t̂ .AÄA«L} j*J r L̂ -XäJ! 0 I ^ ¿ J !^
Si)Lma.£ V_*. ¿ ¿ M  J l x*au K o L j SM ^..^asc cX»
x j^ J o j ^ iXj ^
VI.
Die Polemik des Fadl-Allah blieb von sunnitischer Seite 
nicht unerwiedert. Im Jahre 1014 d. H. unterzog sich ein 
persischer Si'ite Namens Nur A llah  b. S e r if a l-M ar'as i al- 
H usein i dieser Aufgabe. Einiges Biographische über Nur- 
' Allah erhellt aus der Schlussparthie seines Buches, 5 die ich 
im Text folgen lasse:
^  ^  n -
y j l ' i j  1 3 1  ^J.AA/0^1 )  t3> pUoÄj^M *>l.CL>0
1 Sem 111 a l - 'a w ä r id  Blatt 10 verso. J j -o f  |V^J
^-Xäaa.5 &ÄawJ! y*C>\ |f U j l ;  &ÄAÄ^! ^
^ y .3 ^LXIajI Lol^ { j^ s \ j  1/0^^X*JIaaaaJ^
XÄ£. 2uU! 1̂ * 3)  j*L/oÜ5H 8y S j i i \  ^J.J0 J j U  XÄ.*Ul
2 Blatt 466 recto.
3 Cod.
4 Cod. ¿UavJ!
5 Bl. 475 verso.
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1 Ss*} lVäxJI IlVso ^  1 Äjû uLj» U
L/0 !y.S^.AO.Ji I I -*¿-5  X iL i ^ A ^ x J!
StXi»!^~i>J! ^ \ J h .x iy  ^ j o  auj
jü^xjcXjf Jwitf^JÜl ^  üXi'
J L J !  \ x a £ • Ä.xi b l Lo £x>
i-jl^Äc^l o^Lc cy-*5̂  L-o Joij ¿1 1 J IaäJIj 
jVAaJI^ ( jö ^ u ü ! (J«A.*Xj j  (J.AX3L^ÄJ o U ä J t  ^l>LxX>
2Cw<JU2„*Jl kj^_Oj.JI lV^aia+JI j l  Ä -w j^ ^ JI JÄ.JÜ j j Lw ^.aLc» 
T - U ^ iJ !  ¿ Ü J  owols ¿ L * * j J I  i\Ä.^.JI J,1 ^ ¿ L o ^  ¿Lw^jl+Jl
o-U is ^  ’ ¡^l<Xc ^  v^+Ajßlj c5-*x J,f äLw^jUÜ
ols^-o xil^x-cu &AJI ^ X !  (l joOC! kJo^Uf tU-gJf ^  Lgil 
7 Jt̂ ÄX» ^ 'LÄj ^ .S »lj Ĉ A+Jf ^A-i.j‘ ^A^l Ô AxJl JjßI ¿La_Ü’
S^_cLcu^l 8j~C.L=> l̂ c  LiL**u/^ ^ jJ ^ w U  ÄUoSL*JI o LL^U-U  
^ j< x H  ĵ.x> lÄ iiü cjL j ^ ^ ..w U L l s .̂2>LftJI kx-o llJt^  ^ . j^ o I äJI
^^oLxil xA.il« .̂ ̂ /AA1 *•+'  ̂ L a. A-X.C Lä^v I^j0j.i».|
^ b t ^ l  J,l^-fc x j ^ J l  J L Ü J !  s j j ß  *Jhj t^-ßöl iX S }
0.2»-^a*i Q  J ,U U I  ¿L*Xa«u
^ 5 - 1 £ * ;  7 ^  L e ^ J  J M  ^.aiaJI^ ^jtXxJI ^ y ä j  |
1 Cod. iUuolj'
2 Cod. J j ^
3 Cod. ¿ u *£ j
4 Cod.
5 Hier ist eine Emendation nothwendig; ich bemerke, dass der Codex im
Ganzen sehr corrupt ist. Vielleicht: t*0 ^i>l^-C ^ l V tcfc|̂
6 Nämlich: Husein b. 'Ali. Die H in d , welche er paranomastisch zu
i\X& =  Indien anfiilirt, ist, glaube ich, Ilind  b in t 'U tb ä , die Mutter
des Chalifen Mu'äwijä, des l(aii]>tfeindes der 'A li’schen Familie.
menhang passt; augenscheinlich ist etwas ausgefallen.
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xS\ 1
1 âSC/o ^Ua.AÄJ! Lg.äs Jl*jüwJj *7 ^ 5  väJCII LfcjcsM
y*' ̂  I
Aus dem angeführten Stücke können wir ersehen, dass 
die Heimath Nur Alläh’s die Stadt Schuster war, dass er von 
dort in seiner frühesten Jugend nach Meschhed wanderte, um 
von dort nach Indien zu ziehen, welches Land der Verfasser 
nicht eben liebgewonnen haben mochte. Die politisch-religiösen 
Wirren und die Niederlage des si'itisehen Bekenntnisses, auf 
welche er Bezug nimmt, sind ziemlich dunkel angedeutet; ich 
glaube aber nicht zu irren, wenn ich seine Andeutungen auf 
die Siege des Scheibaniden 'Abd Allah beziehe, auf die Plün­
derung des Heiligthumes in Meschhed und auf die Niederlage 
der si'itischen Dynastie der Soliden. 1
Sein hier in Betracht kommendes polemisches Work, das
er JJoLJI ^¡LöaJ betitelte, verfasste er in der
Stadt Agrah, ,der verwerflichsten Stadt, in welcher der Unglaube 
sein Nest aufgebaut, und der Satan seine List zur Anwendung 
bringt*. Von anderen Werken, die er verfasste, fand ich in 
seinem Buche citirt (jaJLs?, in welchem er be­
wiesen haben will, dass der lautere »Sufismus seine vorzüg­
lichsten Vertreter in der Si'a hat; 2 es enthält auch Bibliogra­
phisches. Sp ren ger urtheilt, darüber in den Worten: ,it is a 
stiperlicial labour/1 Ferner bezieht er sich auf sein Werk
in welchem er sich vorzüglich damit be­
schäftigt, die Grundlehren des Sunnismus zu widerlegen.4 
Seine Belesenheit, so weit sie sich in den Citaten, denen man 
in diesem Buche begegnet, zeigt, war eine ziemlich ausgebrei­
tete und weit reichende. Seine Behauptungen werden regel­
mässig durch eine Masse von Beweisstellen und Belegen aus
1 Vämbery G esch ich te  B o c h a ra s  Bd. II p. 81 — 85.
2 Bl. 26 r. ^  ¿ U ö  LüÜLä- LtS' ¿LaJ lil! xxjJZJI p-g-iLs
u*Jl2ä?
3 L is t  o f Shyah  books p. 2.
4 Bl. 5 v.
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der exegetischen, historischen, dogmatischen, traditionellen1 
Literatur der Sunniten bekräftigt; ja  selbst Dichtercitate ver­
schmäht er nicht, worin er seinen trockenen Schützling und 
Gegner übertrifft. 2 Als geborener Perser, der sich mit seiner 
Nationalliteratur vielfach beschäftigte, waren ihm auch persische 
Poeten geläufig, und er führt häufig aus ihnen an, so z. B.
Rultn a l- l )in  a l-S ä b i,3 i j äf i z 4 Ni z ämi , 5 
G 'ämi, 0 S e n ä i,7 L u t f  A l lah  a l - N i s ä b ü r i8 und Andere. 
An einer Stelle (J führt er von seinem Vater folgendes persische 
Epigramm an:
y tXxo f y.h>
*** is*
r*jXo ööyi ÄJ jii j  |VAa. i k
^vAjo
Andere persische Gedichtcitate werden anonym eingeführt, 10 
häufig mit gewisser Ostentation. 11 Es ist selbstverständlich, 
dass er zuweilen auf si'itische Literatur Bezug nimmt. So 
z. B. nennt er 'Al i  b. Msa a l -A r b e l i  eine Hauptstütze der 
Imamiten, der jedoch Abu Bekr und die Chalifen hochschätzt;12 
Abu 'A l i  Msa b. Z e r ä fä, den Verfasser einer Abhandlung
1 Er citirt ungemein häufig die beiden ^  t ; Blatt 110 a. sagt er von
diesen beiden Werken: £ -------
2 'Abbäs b 'Otbfi al-HÖ,simi Bl. 2 r. al-Safi'i Bl. 152 r. <>(55 r. Ibn 'Abbad
184 r. 'Amir-al-Basri 1 83 r. Abu Nuvväs 165 r. al-Farazdak 156 r. Mu-
hanuned b. Habib 283 r. eine poetische Polemik zwischen Sunniten,
Mu'taziliten und Si'iten 288 r. f. ein eigenes arab. Epigramm 429 r. 
andere Gedichtehen 3 r. 16 r. 306 r.
3 Bl. 26 v. 4 ibid. 5 Bl. 40 r. « m. 213 r. ’ Bl. 182 r.
8 Bl. 243 r.
9 Bl. 164 v.
Bl. 50 r. 51. r. 101 r. 113 r. v. 117 r. 127 r. 139 r. 182 r.
11 Bl. 275 v. ( jä j t j  ÜjUu Jui> XJ Jjuo tXsy
Bl. 466 v. Ljc-l^.*Xu (JÖXJ JLs
12 £  X+iJl Bl. 4 r.
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gegen die As'ariten 1 Ha idar  b. "Ali al - ‘ U b a i d a l i 2 und 
Andere. 3 Bevor wir das Citatengebiet des Verfassers ver­
lassen, wollen wir noch erwähnen, dass er auch einmal Pla to 
anführt und ihn den ,göttlichen* nennt, 1 wie denn überhaupt 
die nähere Bekanntschaft mit exotischer Literatur (Hebräer,ü 
Griechen u. s. w.) bei den Gelehrten der schismatischen Secten, 
namentlich der persischen, häufiger zu finden ist als bei denen 
des orthodoxen Islam. Auch Behä al-Din al-'Amili ist unendlich 
im Citiren griechischer Schriften, ja  selbst den Homer lässt er 
nicht uncitirt; ß ich habe das Citat freilich nicht zu verificiren 
versucht. Die Neophyten der Ismä " i l i j ja werden in sechster 
Stufe eingeweiht ^
7 Auch der Sinn für Apokryphes und Apokalyp­
tisches ist bei den häretischen Secten reger. In diese apoka­
lyptische Rubrik gehören die sogenannten mal äh im - Bücher, 
über welche als classische Auseinandersetzung die des Ibn 
Chaldün zu vergleichen ist. 8 In der Bibliographie der Si'ä
t Bl. 11 v.
Juo, ^ o U .  Bl. 26 v. 186 r.
3 Bl. 24 V. U j t i ! !y i  £  ÜJJM xJUf
aJ sJca+Xj
Bl. 208 r. «les Ibn Abi-l-Hadid.
’ C?
4 Bl. 9 v. J.Ä,J jvJ J io L J !  JLs
5 Audi zu Widerlegungszwecken, z. 15. L is t  o f S h y a h books nr. 101)
^sX: <5jJ! o U i " ;  nr. 559
Ü J U ^ t  i j j f  ; nr. 622
o K esk iil p. Af“ iilf- (auch a I-S a li res tfini citirt den Homer), vgl. p. ^
m i , i m ,
7 al-Makrfzi Chi tat, Bd. I p.
8 P ro le gn m en a  (Not. et Extr. Bd. X V I T  p. 192 ff.). Ich will noch ver­
weisen auf Jiiküt Bd. II p. I), 5
N a w a w i zu Muslim Bd. I p. |H  ^ 0
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sind auch verschiedene Kutub al-malähim aufgefühlt. 1 Unser 
Verfasser erwähnt des Koranexemplares der Fätiraii, ,welches 
alle zukünftigen Geschehnisse enthält und die Namen derer, 
welche bis zur Zeit der Auferstehung herrschen werden*. 2 
Diese Fabel erinnert recht lebhaft an einen talmudischen Be-
A
rieht, wonach in dem Buche des ersten Adam sämmtliche 
Gelehrte, Vorsteher und Führer der kommenden Geschlechter 
verzeichnet waren. 3 Ferner erwähnt Nur-Alläh ein Buch Na­
mens a l -gämi 'ä ,  ,dessen Länge siebenzig Fuss betrug, dictirt 
vom Propheten und geschrieben durch 'A li b. Abi Tälib, ,in 
welchem bei Gott! Alles enthalten ist, dessen der Mensch bis 
zum Tage der Auferstehung bedarf*.4
Der Verfasser nennt die Sunniten stets al-nawäsib. Er 
thnt dies immer, wenn er die Worte des Fadl-A lläh , die er, 
so wie dieser selbst mit dem Werke Ihn al-Mutahhir’s ver­
fährt, stets ganz wortgetreu voraussendet, bevor er seine Wider­
legung- folgen lässt; stets nun leitet er die Worte des Sunniten
ein mit der Phrase: ^1*3 a-Uf juöÄä. v̂ o UJ IJLs. 5 Verweilen
wir einige Augenblicke bei diesem terminus: plur.
Nach a l - F i r ü z ä b ä d i6 wird ^ .oLÜ ! oder kxA^sllJI
man vergl. noch Ihn  B ad rü n
cd. Dozy j). H P .
1 L is t  o f Shyah  book s nr. 78, 117, 118, 225, 506, 690, 731, 832.
2 Blatt 277 verso iöjoL s». X-JoLi i—
.¿LcLw.il y
3 Vergl. G en esis  r ab bäh  sect. 24 mit B. 'A b o d ä  Z ä rä  f. f> a. und 
B ä b ä  M e s i 'ä  f. 86 a.
4 Bl. 277 v. Le.1^3 xJyLi1 y  g •- Col^
X-U!  ̂ Xxi |V*JLo xJJI Jy-**y
¿Lc L-wJI J !  xaJI ^  Uo
5 Ihn al-Mutahhir’s Worte, die ebenfalls bereits bei Fadl-Alläh vollständig
angeführt sind, werden eingeleitet: xJLil l JLä
6 Vergl. al-Zubeidi T a g  a l - 'a rü s  (Kairo 1286) Bd. I Abth. IV  p. 11
• ^  ^ l y l l  Ä-ftjLis jfj
Sitzungüber. d. pliil.-hist. 01. LXXY1II. Bd. 111. Jtlt't. 32
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und cXißt von solchen Personen gebraucht, ,welche aus
der Feindschaft gegen 'A li einen Religionsartikel machen', also 
vorzugsweise diejenige Secte, welche als Chawär ig  bekannt 
ist. W ir haben bereits oben von den verschiedenen Abstu­
fungen gesprochen, welche zwischen extremem Sunnismus und
wird. An dieses Extrem streift die Richtung, welche der bereits 
erwähnte Polemiker gegen die Si'ä, 'A l i  b. Muhammed al- 
K ä r i  in Folgendem kennzeichnet: ,Eine Partei unter ihnen 
geht in ihrer Liebe zu 'Ali so weit, dass sie ihn vorzüglicher 
nennt als den Propheten und seine ganze Gemeinde, so wie es 
von einem ihrer Dichter bekannt ist, den ihre Koryphäen sehr 
hoch stellen, dass er in einem Gedichte den Gedanken aus­
spricht: die Tradition, welche als Vorläufer des Auferstehungs­
tages die Zertrümmerung aller Götzenbilder bezeichnet, wolle 
nichts Anderes besagen, als dass der Prophet seinen Nacken 
beugen wird, damit 'A li auf denselben trete, um hiedurch seine 
Hochachtung vor jenem hohen Range 'Ali's zu bezeugen. Der 
Inhalt dieses Gedichtes ist heutigen Tages allbekannt; sie reci- 
tiren, und tradiren es und finden es vortrefflich/ 1
Dem gegenüber hat das antisi'itische Bekenntniss, das dem 
'A li regelmässig einen hohen Platz anweist, ebenfalls eine 
rothe Bergpartei, diejenige nämlich, welche sich nicht mit der 
Anerkennung und Hochstellung der von den Si'iten bekämpften 
und verworfenen Chalifen begnügt, sondern den 'A li und seine 
beiden Märtyrersöhne beschimpft. Einer der geistvollsten Schrift­
steller der Si'ä gibt uns eine kleine Namensliste solcher Männer;
a l -C h ä r i zm i2 nämlich schreibt in einem Briefe:
Sil i l l y  ¿2 JLO ^  bfLo
extremem Si'isinus liegen. Das si'itische Extrem ist die Ver­
götterung 'A li’s, was aber von den meisten Si'iten verworfen
1 &emm a l - 'a w A r id  (Kairoer Hschr.) Bl. (5.
2 G esam m elte  B rie fe  p. ||"*, 5 ff.
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Auch der bekannte biographische Schriftsteller Ibn  Chall i- 
kän gehört dazu; er sagt bei Gelegenheit der Biographie 'Al t  
b. Gahm al- Ivurasi ’ s: 1 ,Die Liebe 'A li’s kann man mit dem 
Sunnismus nicht vereinigen/ Besonders ist es der Tag 'Asüi’ä, 
dieser Fasttag, den Muhammed dem Judenthum entlehnt hat, 
und an welchen sich später das Andenken an das Martyrium 
der beiden Söhne 'A li’s knüpft, welcher in dieser Beziehung 
Anlass gab, seine Gefühle gegen die 'alidische Familie zum 
Ausdruck zu bringen. Es ist bekannt, dass die Si'ä diesen Tag 
£um Mittelpunkt ihres Religionsritus macht. Die sunnitischen 
Gelehrten haben sich alle erdenkliche Mühe gegeben, einer­
seits den jüdischen Beigeschmack dieses Fasttages zu mildern 
—  einige Gesetzeslehrer ordnen daher an, den 9. oder 11. Tag 
des Monates ebenfalls zu fasten — andererseits die Ideenasso­
ciation mit dem Tode Hasan’s und ITusein’s abzuschneiden. 
Man hat daher diesem Tage Vieles untergeschoben, um seiner 
Wichtigkeit einen anderen Anlass zu verleihen: Abraham’s 
Feuer- und Pharao’s Wasserprobe, Idris’ Himmelfahrt, Hiob’s 
Heilung, Jonas’ Rückkehr an’s trockene Land und wer könnte 
Alles herzählen, was am 'Asürätage geschehen sein soll? In
1 Diese Stelle findet sich in der gangbaren Recension des Ibn Challikän 
(ed. W ils ten fe ld  nr. 473) nich t; dort beisst es bloss:
^_aJUd es ist wahr­
scheinlich, dass die anstössigen Worte getilgt wurden. Ich restituire sie 
nach C  Bl. 8 reijto. Da beisst es: ^ L s J I  JülI^
JoUcŜ  £  JÜ> vioca...........«JjJl lÄ #
y
|VÄ. (̂ «C. iU.52? ¿uix ¿0^5
C° £ * ?
^Xiül^ ;/ Ä J »  o l ^ t  Lg-j
‘ JjjJo L$xi
32»
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dem lehrreichen Werke von Äkhisäri: .Kehrbesen der Neue-
* * * A
rungen'  wird denn auch in dem Abschnitt über 'Asüra den 
Rechtgläubigen eingeschärft, ja nicht an den Tod der Söhne 
'A li’s als Anlass dieses Fasttages zu denken, denn aus der 
Trauer um den Tod dieser beiden könnte Gelegenheit zur 
Lästerung der Ohalifen werden. ,Got.t. hat unsere Hände ge­
reinigt von der Schuld an diesem Morde. Reinigen wir daher 
auch unsere Zungen' und traueren wir nicht am 'Asüra um 
den Tod der Hasanein. 1 Allerdings sind solche Mahnungen in 
der sunnitischen W elt nicht durchgedrungen und besonders in 
Aegypten hat der 10. Muharrem seine Verbindung mit dem 
Andenken an das Martyrium der 'Alisöhne in den orthodoxeren 
Kreisen bewahrt. Aber auch die oben berührte extrem antisii- 
tische Richtung hat an diesem Tage Anlass zur Kundgebung 
ihrer Antipathien gefunden. Fine Stelle aus Ibn H a ga r ’ s 
polemischem Buche ist in dieser Beziehung genug belehrend 
und ich will sie hier wenigstens in Uebersetzung mittheilen: 
,Ihr (der beiden Söhne 'A li’s) Märtyrertod sei nur ein Beweis 
der hohen Stufe, welche die beiden 'Aliden bei Gott einnahmen. 
Darum möge man sich an dem Erinnerungstage an ihren Tod 
nur mit gottesdienstlichen Handlungen beschäftigen; man möge 
sich aber bei Leibe fern halten, diesen Tag mit den durch die 
Räfidä und ihresgleichen angeführten Trauerceremonien und 
Wehklagen zuzubringen, da dies nicht zu den Eigenschaften 
der Rechtgläubigen gehört. Denn sonst wäre ja der Todestag 
des Propheten einer solchen Trauerfeier würdiger. Desgleichen 
möge man sich aber fernhalten von solchen Dingen, welche 
von den gegen  die Fam i l i e  ' A l i ’ s mit Fanatismus 
er fü l l t en ,  unwissenden Näsib-en e inge führ t  wurden, 
welche dem Uebe l thä te r  mit Uebelthun entgegentre ten  
und der Neuerung ( ä x .i X j )  andere v e rw e r f l i c h e  Neuerung 
entgegensetzen  und dem Schlechten w ieder  Schlechtes 
gegenüberste l len,  indem sie an jenem Tage  masslose 
Freude  und Jubel veranstalten und ihn als Fes ttag  
begehen,  an welchem sie sich durch Schminken, Far ­
ben und neue K le id e r  aufputzen,  g rössere Ausgaben  
machen, seltene Speisen kochen, und glauben, dass
1 H schr. der kais. H o fb ib l io th e k  Cod. Mixt. 154 Bl. 123 recto.
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dies A l l e s  zur Sunnä und zum Herkommen gehöre,  
während doch die Sunna eben im Unterlassen so lcher 
D in ge  besteht/ 1 Ibn Hagar hat hier die Leute, welelie sieh 
am Jahrestage des Todes der Ilasanein belustigen, ebenfalls 
nawäsib genannt, und wir sehen hiemit, wie aus den bereits 
oben angeführten Stellen, dass dieser terminus eine
beschränkte Bedeutung hat und nur von den Excedenten der 
Chärigiton gebraucht wird. Ebenso finden wir das Wort in dem 
Gedichte des Muhadd ib  al-Din aus Tripolis angewendet, 
welches wir in unserem V II. Abschnitte zu besprechen gedenken. 
Nachdem er erklärt, dass er 'A li für einen Feigling betrachtet, 
welcher bei S i f f in  die Flucht ergriff, Mu'äwijja und den 'Amr 
b. al-'Asi für rechtschaffene Leute hält, sagt er v. 48—49: 2
Unser Verfasser scheint aber das iu Rede stehende Wort zu 
generalisiren, indem er es auf die Sunniten im Allgemeinen 
ohne Einschränkung anwendet und mithin auch auf seinen 
sunnitischen Gegner Fadl-Alläli, welcher — wie aus seinem 
Buche zu ersehen — wohl ein eifriger Sunnite ist, aber bei 
weitem nicht zu den Nawäsib gehört; freilich wird auch ander­
wärts die Heimath Fadl Alläh’s als die Stätte des nasb be­
zeichnet. 3 Allerdings glaubt der Verfasser, ,dass die meisten 
Bekenner des Sunuismus, sowohl heute als gestern, Herzen 
hatten, welche ganz leer von der Familie des Propheten sind 
und dass die Lampen ihres Gemüthes dieses Oels entbehren/ 
ja  sogar, ei betrachtet es als eitel Heuchelei und Lüge und 
als listigen Kunstgriff, wenn sein sunnitischer Gegner, um die 
Si'iten zu verwirren, in die Verherrlichung der 12 Imame mit 
einstimmt/ 1
Bevor wir auf die Analyse des Nur Alläh’schen Werkes 
übergehen, wollen wir die Notizen über nasb damit abschliessen,
1 a l -S a w ä 'ik  Bl. 143 verso.
2 Bei al-Antälu T e z jin  a l -a s w a k  (Kairoer Ausgabe) p. ( "ö*.
3 a l -O h a r iz iu i ’ s gesam m elte  B rie fe  p. tt"^, 3 v. u. ^
* C  Bl. 8 r.
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dass, obwohl das Participium an sich schon den Be-
o --
griff ausdrückt: Jemand, der das übt oder fühlt, es sich
dennoch mit dem ^  der nisbä zusammengesetzt findet:
wozu dann ¿¿axasLUI gehört. 1
Was nun das Werk Nur Alläh’s betrifft, so ist seine Ten­
denz theils eine offensive, theils eine defensive, theils eine 
apologetische. Offensiv, insoferne er dem Sunnismus von Neuem 
an den Leib geht und seine Berechtigungslosigkeit nachzuweisen 
bestrebt ist. ,Die Sunniten, d. h. diejenigen, welche die 
Bezeichnung Leute der Sunna unrechtmässigerweise bean­
spruchen (das Wort und der Begriff der Sunna an sich ist näm­
lich den Si'iten nicht verhasst, sie behaupten, die richtige Sunna 
zu vertreten) 2 haben das Vermächtniss des Propheten verloren 
gehen lassen und des Bechers vergessen, den er unter ihnen 
kreisen liess, und verdreht und zerstört das Bündniss von 
Gadir ,  das er mit ihnen abgeschlossen.'3 Das Bündniss von 
Gadir ist ein Akt, der aus dem Leben des Propheten erzählt
wird. Bei einem Orte Namens soll nämlich der Pro­
phet bei Gelegenheit einer Reise, nach dem Mittagsgebet unter 
einem Baume sitzend die Hand 'A li’s ergriffen und Folgendes 
gesagt haben: ,Derjenige, der mich als Herrn anerkennt, muss 
auch 'Ali als solchen anerkennen', worauf 'Omar den hiemit 
geweihten 'Ali beglückwünschte und sagte: ,Du bist heute zum 
Herrn aller Rechtgläubigen geworden.' Auf diese Tradition 
stützen die Si'iten vorzugsweise die unmittelbaren Chalifenrechte
1 a l -C h ä r iz m l p. j «df 17 X ju  ^  J U s ^ f
^  L ö j J t  P- HP, 21 ¿1
L C y o lj
P* IAV» * ^ ^ J ^ j  ^ j I  U
2 L is t  o f Shyah  books nr. 109 ¿uiLo^l ^  nr. 380
nr. 620 aLL*Jf JL*-C <i J e s ^ .Ü !  ^1^x2./!
3 C Bl. 2 r. * C
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'A lfs  und begehen zur Erinnerung daran am 18. Du-l-Higgä 
einen Festtag Es wird berichtet, dass dieser
Festtag zuerst in 'Irak auftrat, wo ihn im Jahre 325 d. II. 
'A l i  b. Büjä einsetzte; zur Zeit der fatinaitisehen Herrschaft 
in Aegypten war er eines der bedeutendsten religiösen Feste. 
Als Aequivalent für dieses si'itische Fest begingen die Sun­
niten im Jahre 389 acht Tage nach dem cXa-c. einen
Feiertag zur Erinnerung an die Bevorzugung Abu Bekr’s durch 
den Propheten. 1 Auch in der Literatur der Si'a spielt die 
Behandlung des Bündnisses von Gadir eine hervorragende Holle 
und der Vater der arabischen Chronographie, der sunnitische 
a l -Tabari ,  gelangte durch die Abfassung eines pö». 
in die Bibliographie der Si*ä. 2 Der si'itische Dichter al-Se j j id 
a l - i j im ja r i  sagt in einem Gedichte:
Wenn ich nicht die Bestimmungen Muhammed’s achte und 
sein bekräftigtes Bündniss am Tage al-Gadirs:
So bin ich wie derjenige, welcher Irrthum kauft um Reeht- 
leitung, wie jener, welcher, nachdem er gottesfiirchtig war, 
zum Christen oder Juden wird;
hingegen sagt Muhaddib a l-D in  (s. Abschn. V III), indem er 
sich vom Si'ismus abwendet:
Wenn vor mir des Gadir-Bündnisses Erwähnung geschieht: 
so spreche ich ,Es ist nichts Wahres an dieser Nachricht. 1
Auch bei den Nusairi’s sjiielt das Bündniss und das Fest von 
Gadir eine bedeutende Rolle. 5 Wie wir sehen, lässt auch unser 
Verfasser die Sunniten nicht von dem Vorwurfe unverschont, 
das Gadir’sche Testament des Propheten gebrochen zu haben.
1 Ich vorweise in Betreff der Details auf die treffliche Behandlung al- 
M a k r iz i ’ s Chitat Bd. I p. ff-
2 L is t  o f Kh. b. nr. 505. (51‘2.
3 K itä b  a l -a g ä n i  Bd. V II p. |y ult.
* a l-A n tä k i: T e z jin  a l-a sw & k  p. ("¿,1
5 Vergl. Su le in iän  a l - A d a n i ’ s Tractat iibor die Nosairier
gedruckt in Beirut s. a. p. ft " , 11 v- "• Pi6* 1(,i 85 t"di 10;
öl, 3; , 18.
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,Sie zertrümmerte* sagt er weiter, ,die Säulen des Gesetzes, zer­
brachen die Rippen der Religion, schnitten ihre Fittige ab, 
beraubten ohne Scheu die Familie des Propheten ihres Rechtes 
und plünderten das Erbgut Fäfimä’s ohne Erbarmen und 
stemmten sich aus grenzenloser Unwissenheit und Verstockt­
heit dem allein berechtigten Chalif’en entgegen/ ,Diese Ver­
stocktheit ist nicht zu bewundern bei Leuten, welche den 
grössten Theil ihres Lebens in der Anbetung von Götzen zu­
bringen; e s ‘ ist nicht der erste Topf, welcher im Islam zer­
brochen ward. Dieselbe Widerspänstigkeit ist es, welche die 
Genossen Moses’ ihrem Propheten entgegensetzten, als dieser 
auf den Berg al-Tür stieg und die Genossen alle von den 
Söhnen Israels irre gingen und irre leiteten und mit al-Sämiri 
in der Anbetung des Kalbes übereinstimmten/ ,Es kömmt 
bei den Sunniten hauptsächlich nur darauf an, dass sie die Ge­
lehrten, welche sich Leu te  der Sunna nennen, hochhalten 
und sich zu ihrer Verehrung bereit zeigen. Darum benehmen 
sie sich den Gelehrten der Si ä gegenüber stets feindlich, weil 
sie entgegengesetzte Lehren bekennen. Diese einzig wahrhafte 
Secte hatte es mit mächtigen, unwissenden und thörichten 
Feinden zu thun, mit kräftigen, wahnwitzigen und gewaltigen 
Widersachern, mit Besitzern von Schwert und Speer, Hass und 
Groll, Ungerechtigkeit und Hochmuth, Gehässigkeit und Lieb­
losigkeit, Unglauben und Verstocktheit.* 1 ,lhre (der Sunniten) 
Gelehrte hielten es in den meisten Zeiten mit denjenigen Kö­
nigen und Fürsten, welche ihren Glaubenslehren beistimmten; 
es ist ihnen nicht fremd gewesen, die Wahrheit zu verbergen 
und die Lüge zu bekennen aus weltlicher Habgier und aus 
Lust, die Umajjaden und 'Abbasiden für sich zu gewinnen und 
die Herrscher, welche nach diesen folgten in der Beherrschung 
der Menschen und der Länder und welche sehr viel Ungerech­
tigkeit und Uebel anstifteten. So können wir in unseren Tagen 
mit eigenen Augen sehen in dem grössten Theil von Rum, 
Mä-warä-n-nahr und anderen Ländern, welche von sunnitischen 
Regenten beherrscht werden, dass die Gelehrten dieser Länder 
das Gesetz dem Willen der ungerechten Regenten unterordnen, 
da sie den Unwillen des Herrschers nicht erregen möchten.
1 C Hl. 2 reeto.
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So bekennen sic sieh denn zur Herrschaft eines ungerechten, 
hurenhaften, der Sodomie und dem Weine ergebenen und sich 
durch das Religionsgesetz gar nicht beschränken lassenden 
Sultans, und lehren, dass die Freitagspredigt auf seinen Namen 
zu halten ist, dass Bündnisse, Ehen und sonstige religiöse Pacte 
und Angelegenheiten nur mit seiner Erlaubniss zu schliessen 
sind. Ihr Kadi erkauft sein Amt von den Sultanen und nimmt 
frank und frei Bestechung an, obwohl darin alle Muslimin 
übereinstimmen, dass dies verboten ist/ 1
Dieselbe Beschuldigung, welche die Sunniten in Betreff 
der Entstehungsgeschichte der si’itischen Dogmatik erheben, 
weist er auf die Gegner zurück und zuförderst auf den Reli­
gionsphilosophen al-Aa'ari. W ir haben bereits oben einige Proben 
davon gesehen, in welchem Ansehen dieser Begründer der sun­
nitischen Dogmatik bei den Gegnern steht. ,l)ie Quelle der Wis­
senschaft der As'ariten‘, sagt unser Verfasser, 2 ,ist die Mu'tazilä, 
wie männiglich bekannt ist. Sie tadeln und schmähen aber nichts­
destoweniger ihre Lehrmeister, sowie man Gerste isst und hinter­
drein tadelt (|* jSyri Juxi' y S d  U-il); Abu-l-Hasan
al As'ari sagte sich nur desswegen von seinem mu'tazilitisclien 
Lehrer los und zeigte sich nur desswegen gegen den äusseren 
Wortsinn einiger seiner Behauptungen abgeneigt, weil er sieh gerne 
den Anschein der Selbstständigkeit gegeben hätte und sieh dar­
nach sehnte, Schulhaupt eines kleinen Häufleins von Unwissenden 
zu sein. Wenn du die Lehrmeinungen al-As'ari’s genau untersuchst, 
wirst du linden, dass sein ganzes System in der Luft fliegt/ 
Neben der Dogmatik des Sunnismus ist es hauptsächlich 
auch das fikh desselben, welches der Verf. nicht auf hört zum
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Wahrscheinlich soll diese Charakteristik direct auf den damals regie­
renden Scheibanideusultan 'Abdallah gehen.
2 Bl. 471 r.
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Gegenstand seiner spöttischen Angriffe zu machen. W ir haben 
schon oben gesehen, dass die Sî’â unter den vier orthodoxen 
Riten den des Imam Sâfi'î noch am meisten achtet. Don meisten 
Widerstand muss sich aber die Schule des Abû Hanîfâ gefallen 
lassen. Es ist dies die sog. 'irakische Schule, d. h. diejenige 
gesetzeswissenschaftliche Richtung, welche mit dem K i äs (Ana­
logie) oporirt 1 und dcsswegen auch von sunnitischer Seite 
mannigfachen Angriffen ausgesetzt war; denn die 'irakische 
Schule räumt neben den geschriebenen und tradirten Quellen 
des muhammedanischen Gesetzes dem subjectiven Ingenium 
(al-raï) ein gewisses Recht ein. Das passt nicht zur gemeinen 
Anschauung der muhammedanischen Orthodoxie. Man kann die 
gegen die hanifitische Schule von sunnitischer Seite vorge­
brachten Angriffe gesammelt linden in a l -S a ' r â n î ’ s ,Wage‘, 
wo der Verfasser, welcher in diesem höchst bemerkenswerthen 
Buche eine Réconciliation der vier Riten zur Tendenz hat, 
gleichzeitig diese Angriffe ab wehrt. 2 Der berühmte al-Gazâlîa 
geht so weit, dem Imám Abu Han. selbst jede Kenntniss um 
die muhammedanische Wissenschaft abzusprechen : ,Abiï Hanîfâ 
No'mân b. Tâbit al Kûfî war Anhänger des Kalâin, verstand 
aber nichts von der Wissenschaft der arabischen Sprache, der 
Grammatik, der Tradition und war kein falpli der Seele4 1 . . . 
ein Urtheil, das man kaum begreifen kann, wenn man damit 
die Urtheile vergleicht, welche al-Sa'rânî in seiner ,Wagschale‘ 
zusammenstellt. Es ist demnach selbstverständlich, dass die 
Sîfâ besonders die hanafitisehe Richtung des fikli als Zielscheibe 
ihrer Angriffe wählt, wenn sie gegen das sunnitische iikh
1 Vergl. Sachau Z u r  ä lte sten  G esch ich te  des m uham m edan ischen  
R echtes. (Sitzungsberichte der kais. Akad. d. W . 1870, Juniheft.)
2 K itä b  a l -m iz ä n  (Kairo 1279) p. 4 *— Af- Auch von mystischer 
Seite wurde Abu Hanifä angegriffen, s. m eine Abhandlung über einen 
S it te n s p ie g e l des ö s t lich en  Is lam  in der Zeitschr. d. d. mgl. 
Ges. XXVIII (1874) p. 303 Anm. 1.
3 K itab  a l-m a n h u l bei C  Bl. 474 recto; es muss erwähnt werden, dass
ein anderer al-GazA.li, seines Zeichens Mu'tazilite, ebenfalls ein 
f  P y  schrieb (H. Ch. Bd. III p. 352 nr. 5897).
4 Die mystisch angehauchten Gelehrten pflegen dem trockenen Gesetzes-
gelelirten xjuü  den X-*.Äi entgegenzusetzen.
polemisirt. 1 Schon ein imamitischer Zeitgenosse des Abu I.Ia- 
nifä kämpft gegen ihn in folgenden Versen:
,W ir waren vordem in Bezug auf die Religion in zufrieden­
stellender Lage,
Bis dass wir heimgesucht wurden durch die Leute der
Analogieen.
Sie kamen aus dem Osten, als ihnen ihre Lebensmittel alle
zu werden begannen 
Und wendeten in Ruhm und im Elend das Rai an.
0  ihr Menschen, bekehret euch von eueren Sünden
Und wendet euch zu Gott um Rath vor dem Fluche der Teufel/'2
* wv ^ ^ *  «
Lywü jüuw ^ Jlö Lä5"
ÜCo O-Xi 3! I ^
flJ t AJ t f j .X*+a X m j I •
icXi! f  ̂ ! Lj
Ich habe dieses satyrische Gedichtchen nach der Recension 
initgetheilt, in welcher es von Nur Allah, der es ebenfalls 
gibt, angeführt wird, muss jedoch hinzufügen, dass es in der 
gangbareren Fassung anders lautet, namentlich ist die zweite 
Verszeile:
Es ist bemerkenswerth, dass im Agäni4 dieses Gedichtchen 
auf die Mittheilung des Isma'il b. «fünus al-Si*i zurückgcht, 
was wieder beweist, dass es gerne von Si'iten colportirt wurde. 
Auch unser Verfasser unterlässt es nicht, gegen den Abu Hanifä 
und seine Schule energisch zu Felde zu ziehen und dagegen
1 Vergl. L is t  o f Sh. b. nr. 779 und nr. 880 (j*LyiJ! J l \n d  ^  c_jLa^
jedoch nr. 76 &-UI
und nr. 592, wo ein Si'ite, der dem Kiäs huldigt.
2 Anspielend auf: (j^-yLsf
3 Cod.
1 K itäb  a l -a g ä n i  Bd. XVI p. nach der dort zu findenden Notiz
wurde dieses Gedichtchen veranlasst durch deu Lärm im hanafitischen 
Lehrhause.
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das si'itische fikh zur Geltung zu bringen. Ich kann mich hier 
natürlich nicht damit beschäftigen, in die Einzelnheiten der 
fein ausgespounenen Differenzpuukte einzugehen; es leuchtet 
jedoch aus der Darlegung des Verf. hervor, dass die Si'a nicht 
wenig sorgfältige Geistesarbeit aufgewendet hat, um ein syste­
matisches Gesetzesgebäude aufzuführen. 1
Nur einen einzigen Punkt will ich aus der Polemik gegen 
Abu ITanifä und seine Schule herausgreifen, weil er mir in 
culturhistorischer Beziehung beanerkenswerth scheint. Bekannt­
lich ist die Richtung des Abu l.Iauifä unter allen vier orthodoxen 
Riten die toleranteste. 2 Ihre Freisinnigkeit und Toleranz offen­
bart sich in den verschiedensten Capiteln des muhammedanischen 
Rechtes. :! Ist ja schon die Concession, die in Bezug religiöser 
Urtheile der individuellen Meinung gemacht wird, ein freisin­
niges Moment. Natürlich kann man den Imam nicht für die 
Intoleranz einzelner Epigonen verantwortlich machen; es würde 
z. B. ein schiefes Licht auf die ¡Schule werfen, wollte man sie 
nach dem Kadi Abu 'Abda l lah  a l -Dam agän i  al-llanafi 
beurtheilen, welcher gesagt haben soll: ,Wäre mir ein Statt­
halteramt gegeben, so würde ich über die Anhänger des Säti'i 
die über Juden und Christen verhängte gizjä verhängen.‘ 4 
Dies stimmt nicht nur nicht mit den toleranteren Grundsätzen 
der Schule, zu welcher sieh dieser wüthende Kadi bekannte, son­
dern widerspricht irn Allgemeinen der gangbaren Anschauung 
von dem Verhältniss der vier Riten zu einander. 5 Was ich an 
dieser Stelle aus dem Verhältniss der Si'ä zu dem hanatitischeu 
fikh hervorheben will, ist Folgendes.
Abu Hanifä war nämlich der Einzige unter den Imamen 
des Islam, welcher ein Auge dafür hatte, dass der Islam nicht
1 Aus al-Makrizi’s Chitat Bd. II p. geht hervor, wie viel Fleiss die
ägyptischen Si'iten im IV. Jhd. auf die Begründung der fikh-Wissenschaft 
aufwendeten und wie viel unseren Augen von dieser Literatur entrückt ist.
2 Neuerdings hat auf diese Thatsache hingewiesen v. Kremer in seinen 
C u ltu rge sch ich t lic lien  S tre ifz tigen . Leipzig 1873.
3 Als Beispiele hiefiir verweise ich auf äl-Mäwerdi’s C o n s t itu t io n e s  
po liticae  ed. Enger p. |*V (Frauen werden zum llichteramt zugelassen),
trr, nt, paö.
4 Jfiküt Bd. I p. v * A,  9-
 ̂ Vergl. al-Makkari (Leidener Ausg.) Bd. I p. ^It0.
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ausschliesslich aus arabischen Elementen besteht, dass vielmehr 
das persische Element einen nicht unbeträchtlichen Theil der 
islamitischen Gemeinschaft ausmacht. Die Identifieirung des 
Islams mit dem Araberthum ist. innerhalb dieses Bekenntnisses 
so selbstverständlich, dass es gar keiner Frage unterliegen 
mochte, dass die obligaten Gebete nur in arabischer Sprache 
verrichtet werden dürfen, dass vorzüglich die bei jeder Pro­
sternation unerlässliche Récitation der fätiha nur in der Ori­
ginalsprache stattfinden darf. Man stützt sich hiebei auf einige 
Koranverse, namentlich auf Sûrâ X V I v. 105. X X V I  v. 195. 
X II v. 2. X IÆI1 v. 2 u. a. m. Nur Abu Hanîfâ ventilirte die 
Frage: ob es einem Perser, welcher die arabische Sprache, und 
daher den Sinn der fätihii nicht versteht, gestattet sei, diese 
in persischer Sprache zu recitiren? und entschied sich für die 
Zulassung dieser Sprache in erwähntem Falle. Ein bedeutender 
Gesetzesgelehrter späterer Zeit, Mahmûd a l -Auzgand î  von 
der hanafi tischen Schule, lehrt sogar: Wenn Jemand als Vor­
beter die fätiha in persischer Sprache recitirt, so müssen die 
Zuhörer die Prosternation leisten, ob sie nun die persische 
Sprache verstehen oder nicht. 1 Die übrigen Imame und ihre 
Schulen, mit Ausnahme einer kleinen Anzahl von Säfi'iten, 
verpönen den Gebrauch der persischen Sprache bei obligaten 
gottesdienstlichen Verrichtungen und ziehen es vor, dass des 
Arabischen unkundige Menschen die fâtihâ gar nicht recitiren 
mögen, bis sie den Originaltext erlernt. W ie sich z. B. der 
ziemlich verständige a l -Naw aw î  (Sâfi'it) zu dieser Frage ver­
hält, das sehen wir aus seiner diesbezüglichen Entscheidung
an zwei verschiedenen Stellen. Einmal sagt e r :2 Lgj'l^j’
*>!yuj Ig-J s^LöJI j
51 j*l ¿Lo^jJI, ein andermal3 noch deutlicher: lói Col
1 F a tä w i K a d i Cli an (od. Sfiliin, Kairo 1282) Bd. I p. (("(
£ X i L U l  S iX £ \ J I  L g J t ^  Xa -Lc  i u u j U J L j
p ^ ¿3 ^1. Vergl. K rem or H e rrsc h . Ideen  des Is la m s  p. 261.
2 Com m entar zu M u s lim s  T ra d it io n e n  Bd. II p.
3 K itä l) a l - id k ä r  (Hdschr. der Leipziger Uuiversitätsbibl. Cod. ßef. 
nr. 2C8 Bl. 31 recto).
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Ra+^JU  «.¿'Laif
JlX-JIj ^ j'lA i .̂2 »Lc. yjt> J<j Xu+^JU. Doch ist hier zu be­
merken, dass die heutige Schule des Abu ITanifä, den tole­
ranten Geist des Stifters nicht erfassend, sieh von den übrigen
Riten in dieser Frage nicht unterscheidet. Ich habe einige
berühmte hanafitische Seiche der Moschee el-Azhar in Kairo
in erwähnter Frage eonsultirt; sie antworteten alle negativ, 
selbst nachdem ich auf das Fetwa des Kadi Chan hingewiesen 
hatte. 1 Dies war bereits in älterer Zeit so. Fadl Allah erzählt 
uns nach Fachr  a l-D in  Räzi ,  dass ein Chakän Samarkands 
einen Vezir hatte, welcher zwar äusserlich guter Muslim war, 
doch innerlich zum Magismus hinneigte. Eines Tages wollte 
er den König überreden, den durch Abu Ilanifä gestatteten 
Usus in seinen Landen einzuführen, den nämlich, dass den 
Leuten erlaubt werde, die fätiha in persischer Sprache zu reci- 
tiren. Seine Absicht war hiebei unzweifelhaft die, die Men­
schen von der Religion Muhammeds zur magischen Religion 
hinüberzuleiten. Der König legte diese Angelegenheit den 
Gesetzesgelehrten jener Zeit vor, darunter auch Sems al-Din 
al Holwäni, welcher selbst zu den Genossen des Abu Hanifä 
gehörte. Dieser missbilligte die Absicht des Vezirs entschieden 
und gab ein Fetwa, welches die Vergiessung des Blutes dieses 
Vezirs als erlaubte Sache darstellte/ 2 W ir ersehen aus dieser 
Erzählung des Fachr al-Din al-Räzi: wie schon bald nach dem
1 .in selbst in Bezug auf das Doppelbekenntniss I ) will die
Mehrzahl der iniiliamniedanischen Theologen den arabischen Charakter 
des Islam gewahrt wissen. Ich kann nicht docuinentarisch nachweisen, wie 
die hanaf. Schule in diesem Punkte urtheilt; die hanafitischen Scheiche,
die ich darüber befragte, haben mir versichert Sil soLgJLH  £¿¿2
Hier zeigt sich die safi'itische Schule toleranter. Vergl. al-
Nawavvi Commentar Bd. I )». vt" <3 1 ¡? H  ̂ | j>| Lx>f
üöl
xs».. v-g Ihj  ^  ( 3 ^
2 Blatt 337 verso. /
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Tode des Abu Hanifä seine tolerante Tendenz bei den Anhän­
gern seiner Richtung auf kein Verständnis» traf; wie dies 
heute — wenigstens im vorderen Islatn stellt — habe ich oben 
berührt. Die in hanafitischem Sinne abgefassten kurzen Codices 
und Glossenwerke, welche sich zumeist im Handgebrauch be­
finden, übergehen die Frage mit Stillschweigen und so wird 
das Nachdenken über dieselbe nicht angeregt; so wird sie 
z. B. in dem zumeist angewendeten und consultirten Conimen- 
tare des Tahtäwi zum hanafitischen Codex Nur al-idäh mit 
keiner Sylbe erwähnt. 1 Merkwürdig schien es mir jedoch in 
hohem Grade, dass selbst diejenigen der lebenden Scheichs, 
welche die Concession Abu Hanifä’s acceptiren, dieselbe dem 
Wortlaute gemäss auch nur für die persische Sprache gelten 
lassen, die türkische aber von derselben ausschliessen.
Unser Si'ite benützt aber die oben mitgetheilte Erzählung 
des Fächr al-I)in zu folgender Bemerkung gegen Abu Hanifä: 
,Es wird Keinem, der die Feinheiten der Rede kennt, verborgen 
bleiben, dass al-Räzi durch die Mittheilung dieser Begebenheit 
eine feine, ja kostbare Hindeutung darauf macht, dass Abu 
Hanifä ein Heuchler war, welcher durch sein Urtheil über die 
Zulassung der persischen Sprache die Menschen vom Islam 
zum Magismus zu verleiten beabsichtigte. Denn er (nämlich 
al-Räzi) erzählt an einer anderen Stelle jener Abhandlung, dass 
Abu Hanifä von einem den Magismus bekennenden persischen 
Könige abstammte. Ja es ist höchst wahrscheinlich, dass al- 
Räzi jene Erzählung erdichtete,  um diese Andeutung geben
zu können*2 ,jt (jpU 'Jo
ÄbUCi»! sjaß (_Küj ^ Jü ^t^Lff
U^UÜt ’ J.ÄJ tiXoU IjiiLÄX)
dJ» J.! (J.X)
xäaxä-U! i j v -m a . ä - 1 !
1 K it.äb mar/lki a l - f a lä h ,  mehreretnal in Kairo gedruckt; die beste 
Ausgabe ist vom Jahre 1 ‘287 ff. in gr. 8".
2 C  Hl. 337 verso.
3 Cod. jL * i
G o l d z i h e r .
X.j| %.Jfili£j| Ia a w j.^ P  (jJ -j-Ä if ^ j X jC L>2.*.J ' t > N j !  ĵ >jO
~ Ĥ Laŵ M StXiO(>̂s>.̂  XmkMj tXix 20 (£.¿1 scX.sk
Ich luilte das eben ausgehobene Textstück für um so 
wichtiger, als es uns den Si'iten als fanatischen Vorkämpfer 
des arabischen Charakters der muhammedanischen Religion 
zeigt, einen Si'ten, der selbst persischen Stammes ist. Man hält 
vielerseits den Si'ismus, wie er sich, nachdem die politische 
Veranlassung längst vom Schauplatze gewichen war, mit fana­
tischer Zähigkeit aufrecht erhalten, als iranische Rückwirkung 
gegen den Panarabismus des orthodoxen Islam. Von Krem  er 
hat diese Anschauung, wenigstens so weit sie die arabischen 
Anhänger der Si'ä betrifft, auf ihr richtiges Maass zurück- 
geführt. :1 Es ist demnach um so interessanter, dass auch 
der persische Si'ite die Anwendung des nationalen Idioms im 
muhammedanischen Gottesdienste als p a r s i s c h e s  Gelüste 
verpönt.
Neben Abu Hanifä schüttet unser si'itischer Verfasser seine 
Galle namentlich auf die hambalitischc Richtung aus, welche 
ihm wegen ihres grellen Antropomorphismus den Grundlehren 
des islamitischen GottesbegrifFes zu widersprechen scheint.1 Die 
Schule des Imam Mälik wird nicht besonders gegeisselt, son­
dern in das gemeinschaftliche Schimpfinventar ohne besondere 
Berücksichtigung mit inbegriffen; den Säfi'ismus hält der Verf. 
unter den sunnitischen Lehrrichtungen für die anständigste. 5
1 Cod. add.
2 Blatt, 117 verso wird hierauf in kürzerer Fassung' Bezug genommen und
darauf, dass nach Ahii Hanifä die Erlernung des Korans nicht obliga­
torisch: p j j t j  ^  j . i l  U I aw Î
^1 Jo XÄx»
CO .dvJ ¿UawnLäJU
3 C u ltu rg e s c h ic h t lic h e  S tre ifzü ge  p. 12.
4 Antilianbalitische Werke von Si'iten vergl. L is t  o f Sh. b. nr. 53. G20.
& Bl. 2 r. .^ |  Jj>l ^ j J l  ^ x i Ü L l I  ^ S ü ju o , man
polemisirte jedoch auch gegen Säli'i, vergl. L is t  o f Sh. b. nr. 109
.^ÄiLiLI! uoJü <w»U:5̂
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Ausser der oifensivischeu Bekämpfung' der sunnitischen 
Glaubens- und Gesetzeslehren, hat die Arbeit Nür-Alläh’s noch 
eine defensivische und apologetische Tendenz mit Bezug auf 
die Si'ä. Der Sunnite macht der gegnerischen Secte häufig den 
Vorwurf, dass sie der Anhängerzahl nach winzig, dem Ansehen 
nach unterdrückt sei und an Gelehrten fast gar nichts hervor­
gebracht habe. Dem ersten Vorwurfe gegenüber liebt es der 
si'itische Polemiker hervorzuheben, dass das numerische Ueber- 
gewicht, und das weltliche Ansehen nicht als Kriterien für 
qualitative Vorzüge gelten können. Die Auserwählten bildeten 
stets nur ein verschwindend kleines Häuflein und die von dem 
Banu Isra’il verfolgten und hingeschlachteten Propheten waren 
ihren zahlreichen Verfolgern und Schlächtern gegenüber nicht 
im Unrechte. 1 Man braucht auch nur auf die grosse geogra­
phische Ausbreitung der Si'ä zu blicken, um auf ihre Aner­
kennung, ihr hohes Alter und ihre ununterbrochene Existenz 
folgern zu können. ,So gehören z. B. die Angestammten der 
Städte Medina und Küfä und ihrer Umgegenden fast aus­
schliesslich der Si'ä an, so auch die Bewohner von Kum, 
Kasan, Sebzewär, wo fast ausschliesslich Si'iten anzutreffen 
sind, der Gebiete mit gemischter Bevölkerung 2 gar nicht zu 
gedenken/ 3 Den Angriff, dass die Sfä an gelehrten Männern 
und Werken nicht viel hervorgebracht hat, wehrt unser Nür- 
Alläh an einigen Stellen seiner Schrift ab. W ir wollen die 
literaturhistorisch wichtigsten hier nachfolgen lassen:
Blatt 164 verso: <J.ääj ^ ItV*0 xJyS Lofj
LxjlXä -
^5¿vif v^oL^Jt ^5
1 Blatt 5 verso.
2 Der Codex hat: , was ich in ViaV« H zu emen-
diren für gut fand; wenn die Lesart des Cod. festzuhalten ist. so ist 
nach dein, was der Verf. über dieses Land sagt (s. oben), an In d ie n
zu denken. Man könnte es übrigens auch in x i x .•>. ( tl 
einendiren.
3 Bl. 163 v. Nach j j Jum  ist, im Cod. noch yü genannt, was ich 
mir nicht erklären konnte.
Sitzungsber. d. phil.-hist. CI. LXXVII1. Bd. III. Hft. 33
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L*j! &ÄXA i  ! '|*!^.âJ! x£h\~± â j tX-voï
rU û fi i  ^5^ï I5 p ty^ î ii iv̂ jo^Lâ -L ¿u *J ! Jjo!
Jjo^i àU**Jl ^jljt^à! y c  l *  ciOtX^-f 3
^ÂA-UOI L_)yüo ^j»5 i à i l ^ !  ^ ^ i L U  ¿ IX î! ^ o l^ .  xàjuwJÎ
ySLXs> ^ j! y)j.^\JI ÎaO-AA-ŵ Î  OLaS ĵ ^
I ^.A-w-U üaÂÀJ! SysTl .̂JO I*_}Lâ5̂
^ waXIî! Lî0j.a£^ jv̂ aA-e ¿J.J! 1 ¿U^jj ! xj^jL>
(^^0 iü ^ J ! ¿LÂJj+J!̂  ¿¿Âa^Ij " ÎLS\:£SJ! êAJt>Ua.!^L 
_̂>La5̂  ^  ^jLaau^.^wJI |*̂ »w.JI jv^aAjî o~aaJI
¿lL4-W} j*\~S ¿LyoUo f̂ ^̂ ÂAXiX» jjfe ’l .̂X! ÎLâI+ç* JwUJI
jv^ail! ^j! (^ J o J t  , j j l  ^ â * j )  5y*j (j-tXS uÄÄ-o.J! |*Xe U.J
1 Nämlich: die Sunniten, s. oben.
2 Dieser K e lîn î  (st. 328 in Bagdâd) schrieb 20 Jahre lang an diesem Werke, 
welches in 30 Bücher eingetheilt ist. Vergl. L is t  o f Sh. b. nr. 709.
:i Muhammed b. 'Alî b. Husein b. Mûsa ihn B âb aw e ih î aus Kum ver­
fasste ungefähr 300 Werke (List nr. (’>('> 1), nicht zu verwechseln mit 'Alî 
b. Husein b. Mûsa ibn B â b a w e ih î  List nr. 471.
4 Cod.
5 Cod.
6 Die Bedingung der Glaubwürdigkeit eines Traditionssatzes ist bei der 
éî'â, dass er im isnäd v̂ aaaJ! J jß l als Autoritäten aufweise.
In Betreff der Glaubwürdigkeit der £ lXaJI als Traditionare herrscht
unter den orthodoxen Traditionskritikern wesentlicher Meinungsunter­
schied. Einige wie al-Dahabî (s. unten), beantworten diese Frage in 
entschieden tolerantem Sinne; Andere beschränken die Glaubwürdigkeit
nur auf solche, welche nicht dem ? U  ergeben sind und für ihren Irr­
thum keine Proselyten machen und diese Richtung wird besonders durch
al-Gassânî vertreten:
; noch Andere ver­
werfen die Traditionssprüche, welche durch dogmatisch nicht ganz cor­
recte Individuen vermittelt werden, gänzlich. Man kann hierüber nachlesen 
a l -N a w â w î ’s Einleitung in die Tradition p. (\, und M u s lim ’s E in ­
le itu n g  zun» S a h îh  p. ("(" f*
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! ¡3 I.Á.C J j.aÄJU  KJtA.vi.JI c>.J J> Liv | XÄamJI
f-g-i^Lc. ^ U s X ä .^ 1  1^1 ^ t> L  Ls.l=L} 
‘ b ^ j  U T p i y ^ l  £  J ^ l
Blatt 467 recto: ^  1
^  liX® Lá/OjJ J,f ^ L w J !  «u-Lc ̂ a ä x ^ * J I  ^ycf ^yo
X ^b  (i J-? 0 7 ^  c ?“'0 o L -lt
( j^ ° ) ^  l^tXc-
|J ̂ 5  (v lc  3  J o J  (̂ 4 - Ü U j  y  * ¿ 1
JüLo  Cot c5 Ä xö i.! |*1*JL> J 6  L *i!^  ¿ L ^ a sJ ^  ^ l a j  
Lol^ |vxLo adJ! JJ x joI (J-c- (VJ a^ot [*»&*.* cX=*tj
Lo jS^AA ^  pPj.A*AO ^ ^ L ŵ AJ ^ixASi "pL^J^H^ U_a-wXJLj
j f  jvÁxxi J,! s^aT  ^  s^A-o ^  jv4 *x» I íX ^ I , j !  5̂ ^
|*Ä&Xj . l«_ß~syjis (JlyMJ |?c\ä! JL^a/ ^J  (̂ Lx-wut OLftAAvf
^ !  J*£. O i j  ^jjOy ^ X r f  J j  ^ I a S "  J f  £ ^ . j  j l
*—¿Á»»ű cX-Ŝ j dU3 p-L  ̂ jf̂ -ßJüs? I g A.0 :
Ü l j  ^~oJLl v̂ aSÍ J ä l X-5 ^  L u X  (V^Lj I aÓÍ^ |*»§Aj>LuO £  jfyflJliS? 
tX*^^ 1 jvJLw L̂wJD̂  1 »̂Lwl-g.̂  pPcXx/Ô Lj
c ^ r 9 7 **^  r?^  cH  '’ cH  *;*;)* ’ p - ^
cj^ 5 13'^  ;~0-^  p-£3'-» |^iß'-Vi S SJ ^ *
 ̂ yM̂ iI ̂  ^ jL ÍI^  ^^Lam.!! ÄA*Lc  ̂ 0  Lo.J 1 L j^^O  | t c  tXj |
1 Cod-
2 Cod.
3 L is t  o f Sh. b. nr. 771. 4 ur. 772. 5 nr. 692. 6 nr. 296. 7 nr. 158.
B nr. fi98 wird erwähnt Muhammed b. al-No'män al-ahwal v«.
^jliőJf jj^óJUsxJI &aÍ-L)^ Von
einer Kun jé d ist dort keine liede. Dieser Verf. wird jedoch
auch von glaubensgenössischer Seite widerlegt: Hisam b. al-Hakam schrieb
^ jlia J ! ^ L Ío aXÍ ¿ jJ I nr. 771.
3 3 *
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XÁA) 4X~A-&aa*a+JÍ 1 8 ^ .J  
" I^Ájf^ 2üLwJ! rl^A-C 3 ^̂ SOfcXx) i_)l^P| t^jl^
v_aaŜ  ^JLb (¿j-'Oj ^ |V-̂ *JIj |V̂ -̂ £-
3 ^oLLJl ̂ AJOcX-U ^I^A^Jf V_>Lil5̂  L*.Aaw ^ iüLIJí JL^J !
V̂ 2.  ̂ ^ ,JJ0 l*-UJt ŷO ^jü ?<\x~i USf5 JJ<3 ĵiX̂ a (V̂ c-
^.J cX+^Pj ^+AA^Jf 1
j l l c  j j j l  v^=*LiaJtj c5ZíLM '’ xj^j Lj <5)^1 ^ -dX Jt
^ 1  ^¡ucJ!^ ¿XaáJI jjUjuJI cX+jsP aLojUoJf 
(JÁ ^ Jt ^a-ccJI^ p-Lc iXywJI^ j
-̂¿*=> ivA*lüJ! ^ jt  (j^JLswJÍ ^x*ü !^  ^ ¿ - 1  <xLs?
cXa*-**, («ri^ *♦-£ cH S  oM“̂  íX+Xmj
^ .¿ J l  JU=* iüo^*JI gJUiJ! SjJ^j j j . 1  ^ J j j f  8Jo<XwU
^^aücjvv».! I slXJ^  ̂ iw)LtaÁLw*.̂ JI *«_>La£JI ! tXŝ  Á̂X̂ űjo 
tXls? ,j.;>L)Jf j jű j LÍ-? <1 aa/ 3̂ ¿¿SV4JI â̂ L-I
vyiai* ioo^Jtjl ^ ^ ia J !
10 l*~gjLal.*ajOj tXr. ^  JLa. ¡S^^isi 1̂ (V-gJÛ of̂  Jlâ ccJI
1 Cod. ySböyS
2 Cod. U á l ^
3 Bl. 8 verso sagt der Verf. von ihnV: ^ ¿ L i j l  ^AicJjl JO _
S^yü 2uUI <̂ &ó
* Cod. ^ if>
5 Ich denke, dieses ^  t i u  ^ U ist in j^aaxi ^ - > l  0(^er m zu 
emendiren nach L is t  o f Sh. b. nr. 458.
6 Cod. ay
7 Cod. I j j f
9 Cod. J o JcaÓ
9 Namlicb: Ibn al-Mutahhir.
10 Cod. j^ jL a ^ a -o  pjD^
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1 o iX's ä.aAä*J!  ̂ ¿wyliLÜ!
^ (S* -̂ ” ( ^ 3’^ -*a/0 ii»
^ 1 4̂ -1 *5^^ ^ b  b*ias Loüb C>Lc |V̂ .*j iJjLc: ^_jLXj
^LJJl |» g.xĴ c Jjßl .̂iOtXx)
^o->f ^ * .J t  |V4 £-^^  |*^Jj^ob fV-Ldl̂  (V̂ J LMiö-l l ĵlS”
Sij£LSjj ÜXaXu ^kA*vJI IcX̂ -J " \ y+MJ |V-§jf̂  0 --uJt ^  b«?
XxJuwJI ICjbj^l ^ \  ^  '♦
l^ -lü j viU U5" ¿U<3 ^ ä -5
ouÄ^ojJ! ĵ j o  p^Lllt |*^yLe VJ^
‘ l y ^ x j  jJ j [V^-i^t^e
W ir haben bereits in einer anderen Abhandlung3 von 
den Männern gesprochen, welche von den vier sunnitischen
Riten als die Regeneratoren ^ ¿ iX s r  ihres .Jahrhunderts— jedes 
Jahrhundert soll nach der Tradition einen solchen hervor­
bringen — bezeichnet werden. Es ist bemerkenswerth, dass 
auch die Si‘ä ihre inugeddidün hat und dass dieselben, wie
Nur Allah in der gleich mitzutheilenden Stelle beweist, auch
von sunnitischen Autoritäten als solche anerkannt werden. Hier 
folgt der betreffende Passus:
Blatt 163 verso: l-£Ä>o JoLä*5! cyi^b^c xi^Lst ba j!
^  Ä ^xjLäJI jŝ ö Lo
c5*-y i aOf ^  ’ ( jb t  <X»x Jb>y !
JuJLa. ( j j  JU’j  nJ ä-LclXj, LJ icstV-oj (Ji^<Xo kIC! 
iö! J U j ^<Xc.
£jc HüLb p£ai ( j f  J b  £uäJd! LpLc
1 cod. ^ ^ U l l
2 Cod. 1 y.A+MU
3 Z u r  C h a ra k te r is t ik  a l -S u jü t i ’ s (Sitzungsber. d. kais. Akad. d. W . 
1871. Octoberlieft).
4 Cod. ¿ b !  st. 141 H. Vergl. seine Biographie L i s t  of Shyah book s  
nr. 4.
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0 j w w 
........ IäXs iü&M sO^.i^lx' ¿üt<xUJ ¿uiLU! xJ ItX *iI , j !
.̂ ̂ a x j  Lc« I ^  J ^ a .w ^v» 1  ̂̂
^?<3Jf J.ißl ^x> l y ^  |v^ii" ^ 1  £* 
ItXifcj ¿ü^aäJ! ; L & ! y*\X5̂  ^ L ö J  ^*/o öoiXs»
^jßUö b ^ j  Lo ,J^c. aöt>l_3 -w *=*5 } ‘ «-«^5^ ä^J&Uö StX*vJu»
^¿o ä ^yJ ! ^  ,S )y ^  ^ .^ 1  | XjS'iy | Lo Lg-juo^
L^.aXc. (^c)J| 2̂, '— ! cX+J I (^t lj^~*0^ f  £*U >
w a a ä  (.5 ^ ^  ^ * .iL & J i v^ißfcX-o ^  ^IcX«
iüyoLo^! ^ ( X /0 OjLs? Jb '^  iU/oLo^lf (« ¿ULo^
l^c LöjJI <g*»y* \J~> Î -C- fL o ^ l J& ¿UiliJI ¿ u U i y j j  J>£. 
u * ^  ''t5̂ 1̂*'" tX^s? xjULüt ¿0 U f
j>U-c J b  Lo lg-L* 5 “ 5̂ ^-w^.J! (5 ^öj^*J! ¿¿jijiyt ioL*JI
ĵ.x iMf" xäau Jf^Ä.1 ^  ^Ä iLc iJ f ^ U L M  jAj^i 
^ b L f j  |*^J o iÄ w x J fj c>äi!.^JI ¿ ^ '
.̂j Lw ^ . x» *L*JjJ I  |̂ .X> S^_o.si ^ £ -
J b j  ^ !  ^¿ö j.+ J ! o ü ^ J Ü I ScX-yo^ö ¿LU.ä. ^ 0  ^lS« i^a jf y£J! 
u ' ä L  ¿LwajljJI f*Loij ¿¿jijuÜI ^JLc L$Ai * a ij is  £  ^ x iL y 1! 
£^L Jf L^IJ I ^ J !   ̂ tX^A+Jb o I  » .̂aaXJI oLöbaiLM
¿UiaJlJlj ¿ Ü ^ lL>  8 tX/.Ä£: jlb L iJ  KÄÄJIj J tX ^ l j  ^
^*¿5^ (VaIoc «i>Lj*iX^iJI j*$£  ¿¿Aiß -̂J! ¿ J^ jJ I ^
b ^  «J^JkJf cXa2_c ( j^L J J ! ^cLisv ^ ^ a J ! j  s !
‘—¿Ä̂ a./O ^ a jL /0 ŷ,X y./i$'\ xJ j  LLw yjiLc cXx.tt̂ JI
Ä.ÄAX0.jl, iuäil^JI Ĵ̂ o LäJI 3 xxjujJ. jy^.xL>e xj'Li^
‘ is^ü t iJJi ^ .ty5
1 Bekannter unter dem Namen (SJuJjÜ I List nr. 709.
2 'Ali b. Husein b. Müsa b. Muhammed; zwischen ihm und Husein b.
'Ali sind neun Generationen; seine kunjä: U l i  ^.1 , sein lakab:
^5<XgJI |wLc.
3 Cod. i x j ^ j
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Zum Schlüsse erwähnen wir noch, dass Nur Allah in den 
Epithetis, die er sowohl seinem directen Gegner, als auch den 
Sunniten im Allgemeinen gibt, nicht sehr wählerisch ist. Ernennt 
den Fadl Allah ganz ungenirt: Ochs, Esel, 1 Rindvieh u. s. w.
Es mag an folgender Probe genug sein: *^oUüf
«J Jk.a£ J sjl xj!
XjLvO JuS X&y
XAAA.nL ^ ( j ,  \ *.aJ f jV**' I l«_> ^ 200 XA— I  ̂̂ «¿11
Unwissenheit und Unkenntniss der wissenschaftlichen Methode 
macht er ihm wiederholt zum Vorwurf4 und selbst seinen
Namen benützt er zu hämischen Bemerkungen: wa^sCÜI ItX^
jJsJ Jyäi x-Läi sU.^wo^
'w».XX3! !iyjO ^^.¿1 Ŝ .XJ o ü o  ĵ -XJ tX-5«.
Die Sunniten selbst, gegen die er bei jeder Gelegenheit eine Fluth
von Unhöflichkeiten loslässt, nennt er xämJI
(statt ein Beispiel mehr für jene Gewohnheit orien­
talischer Polemiker, sich in der Verdrehung des Namens ihres 
Feindschaftsobjectes zu gefallen. Die Si'iten haben sich in 
dieser Art von Polemik vielfach geübt, namentlich an den 
Namen der Chalif’en.
VT1.
Ich will noch als Anhang zu obigen Nachweisungen von 
einem, ich glaube bisher unberücksichtigtem Gedichte sprechen, 
welches insoferne an diese Stelle gehört, als es zur Illustration
‘ Bl. 63 r. ^ a U ü l
2 Cod. £
3 Nämlich: Bl. 306 r.
4 BI. 163 v. c5-OU) pJ J-SßLit ^ - o LäJ) ! j j »
wLc LgJLiAÄ-u/l
J y y O ^ Ü I , j x .  Bl. 418 r. zeiht er ihn der
Ignoranz in den Vorkenntnissen zum muhammedanischen Erbrecht.
5 Blatt 8 r.
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der Differenzpunkte ^i'itischer und sunnitischer Anschauung 
angeführt zu werden verdient. Das Gedicht ist nicht weniger 
interessant als das Buch, in welchem ich es gefunden habe.
Das Buch ist betitelt:
Die Tendenz dieses Werkes, welches der umgearbei­
tete Auszug eines grösseren Buches ist, ist die, das Bemerkens­
wertheste davon, was in der arabischen Literatur und Geschichte 
über das Thema L i e b e  bekannt ist, nach Kategorien zu sam­
meln und zusammenzustellen. Auch ,Berühmte Liebespaare* 
fehlen nicht; es werden aus der alten und neueren Geschichte 
der Araber jene Paare vorgeführt, deren Liebe sprichwörtlich 
geworden und einem so schönen Stück arabischer Poesie Leben 
gegeben hat. Das Buch ist in der kais. Hofbibliothek hand­
schriftlich vorhanden (N. F. 78) und F lüge l  hat in der Be­
schreibung dieser Handschrift (Katalog Bd. I p. 391— 394) 
über den Inhalt des Buches genug erschöpfend referirt. Nur 
hat der gelehrte Katalogist darin geirrt, was er vom Verfasser 
sagt. ,Der Verfasser war — so sagt Flügel —  o f fenbar  ein 
Christ  oder Jude, weil auch das Datum nach dem Monate 
des Sonnenjahres beigefügt ist/ Ein Blick in das in Rede 
stehende Werk, welches seitdem auch in Kairo durch 'Abd-al- 
gani Efendi Fikri lithographirt wurde (1279), genügt, um uns 
davon zu überzeugen, dass der Verfasser, Daüd b. 'Omar al- 
Basir a l-Antäk i ,  weder Jude noch Christ, sondern Muham­
medaner war. Das erste Capitel z. B. ist der muhammeda- 
nischen Tradition gewidmet, indem zusammengestellt wird, was 
aus dieser über das Capitel L i e b e  zu schöpfen ist und die 
Tradition wird immer in jener bekannten Weise angeführt, in 
welcher sich die Muhammedaner auf diese geheiligte Quelle 
ihrer Religion beziehen. Auch sonst werden muhammedanische 
Autoritäten mit der üblichen Eulogie angeführt, welche weder 
ein Jude, noch ein Christ gebraucht hätte. Dass er kein Christ
war, dafür genügt der Hinweis auf die Worte
kJUI, welche man in dem Buche (p. der Lithographie)
finden kann. Hingegen Avar er bewandert in den Religions­
schriften des orientalischen Christenthums, dessen Institutionen 
und Lehren ihm sehr geläufig waren, wie aus p. PTf"—
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erhellt, wo er sich über christliche Dinge sehr weitläufig aus­
spricht, auf mehrere kirchliche Werke bezieht, von denen er 
sagt, dass er sie trotz ihrer Seltenheit studirt hat. 1 Er besass 
grosse Sprachkenntnisse. Die Geschichte von der Susan na 
und dem Daniel  wird aus dem Original mitgetheilt und bei 
dieser Gelegenheit wird auf die ausgebreitete Spraehkenntniss
des Verfassers Bezug genommen:
XÜÜySLjC sJLäJ Ä-Dl Lg-AS
y £ .  ¿c-Ut Ijaji ĵ.x> L^ljü o^JCä.Ij
Lx? ¿LoJiJI sjjfc .̂x» jSUu 3  £
Ich glaube, diese Bemerkung rührt von einem 
Copisten her; es ist bekannt, wie in orientalischen Abschriften 
die Subjectivität des Abschreibers sehr häufig in den Vorder­
grund zu treten pflegt. Auch die persische Sprache verstand 
er; er citirt. aus dem Sähnäme. 3 Der Kairoer Ausgabe ist die 
Biographie des Verfassers nach dem
(jvÄJl ^La.c.1 vorgesetzt. Auch darin ist keine Spur 
zu finden von einer anderen als muhammedanischen Religion 
des Verfassers. Sein Erziehungsgang, der ausführlich geschildert 
wird, ist ganz muharumedanischer Natur, bis er in die Hände 
des Persers Muhammed Serif gerieth, dem er einen grossen 
Theil seiner profanen Kenntnisse (er war Arzt) verdankte. 
Auch auf seine Kenntniss der griechischen Sprache wird in 
der Biographie besonders hingewiesen. — Die Angabe des
1 p. m ,  Jo* >̂>0 Ls*V,.w LxvwO« LaJLw^
ÄAjUj^ XjLo
oLä5^ y&j ^A4.**ö ia.ClyCj
2 P- Pvd« Ebenso findet sich diese Stelle auch in der Wiener Hdschr. 
Blatt 131 a. Mehrere O  U J L o  t JMJ I erzählt er p. PAt“ ff-
■* P" f^l*» ®lt. Lx1 &A*VpLftJI L x  La ß M» 11 ^  O l l i
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Sonnendatums in Hoi- Nachschrift hat keine Bedeutung' für den 
confessionellen Charakter des Schriftstellers. 1 Doch es kann 
nicht unsere Absicht sein, uns hier noch weiter über die Bio­
graphie des Verfassers zu verbreiten, für welche aus dem 
Buche manches Material zu heben ist. W ir wollen vielmehr 
nur einen kleinen Paragraphen desselben hervorheben, der uns 
in den Rahmen dieser Abhandlung hineinzupassen scheint. Er 
findet sich, wo man ihn direct gar nicht suchen würde, in der
Abtheilung über ,Knabenliebe* ^
Lo ! ^ c . jyS'jJ] l̂! JtXc .̂/o
1̂/OvJl Das dritte Capitel dieser Abtheilung
9 tu | ww ■ >
handelt: J>!̂ t Lo 6  ĵLo^J! ScXcLw .̂/o jfö  ^
und eine der Erzählungen, die in diesem Oapitel enthalten,
ist ungefähr folgende : 2
,Zu ihnen gehört der Seich Muhaddib a l -D in  b. Mu- 
naj j i r  aus Tripolis, ein feiner Schöngeist, bewandert in der 
Poesie und im adab; er war Si*it. Zu jener Zeit war al-Sejjid 
al-Murtadi al-Müsawi das Oberhaupt aller Serif’s ^£¿3)
im 'Irak und in Syrien und den meisten Provinzen. Zwischen 
diesem und Muhaddib al-Din bestand ein Bund der Freund­
schaft, wie Tbn Sa'd in seinem Classenbuche (oUüiaJI) sagt, 
weil der Sejjid das Oberhaupt der Secte war, zu welcher
Muhaddib al-Din gehörte. Dieser gehörte zu den angesehensten
Leuten von Tripolis. Einst sandte er dem Serif Geschenke 
durch einen schwarzen Sclaven; der Serif erwiderte dies durch 
Tadel — er war seiner Eitelkeit wegen berühmt —
und unter Anderm sagte er: ,Hast du nichts Schlechteres ge­
funden als die Schwärze, dass du diese als Vermittlerin deiner 
Geschenke erwählst?1 Nach Ibn Barräg war eben der schwarze 
Sclave das Geschenk selbst und der Serif hätte als Antwort 
Folgendes an seinen Freund geschrieben : ,Wäre dir eine Zahl 
bekannt, die kleiner ist als Eins und eine Farbe, die schlechter
’ Siehe z. B. ein anderes Beispiel solcher Datumangabe in den von Cusa
herausgegebenen des Sigistani p. 0 Z. d. d. m. Ges.
Bd. XXVIIT (1874) p. 501.*
2 Kairoer Ausgabe p.
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als die schwarze: fürwahr, du hättest uns damit bescheert/ 
Muhaddib al-Din liebte einen Sclaven, den er besass, Namens 
Tatar,  von dem er sich nie trennen konnte. Traf ihn Kummer 
oder Ungemach, so blickte er auf ihn, und er war wieder 
frohen Muthes. Nun schwor er, dem Serif nie wieder Geschenke 
zu senden, es sei denn durch denjenigen Menschen, der ihm 
unter Allen der tlieuerste ist. So schickte er denn eine neue 
Sendung durch Tatar. Kaum war dieser des Weges gegangen, 
da empfand Muhaddib al-Din die Qualen der Trennung. Als 
nun Tatar mit den Geschenken bei dem Serif anlangte, da 
glaubte dieser, Tatar gehöre mit zu den Geschenken, und diese 
als Ersatz für die Tactlosigkeit, welche sein Freund durch die 
Sendung des Schwarzen begangen. Er behielt denn auch den 
Tatar bei sich. Als dem Muhaddib al-Din die Sache zu lange 
dauerte, da fand er gar kein Mittel, durch welches er den 
Serif zur Rücksendung des Tatar veranlassen könnte, als das­
jenige, dass er seinen bisherigen Glauben verliess und in die 
Reihe der Sunniten eintrat. Er sandte bei dieser Gelegenheit 
an den Serif folgende l£aside, in welcher er seiner Sehnsucht 
nach Tatar Ausdruck gibt, seinen Austritt aus der si'itischen 
Secte und seinen Anschluss an die Anhänger der Sutjäniden 1 
anzeigt/
Dies ist die Veranlassung des sonderbaren Gedichtes, auf 
welches wir hier reflectiren. Es besteht aus 92 Verszeilen 
und beginnt:
Da uns nun die wehmütigen Ausdrücke der Sehnsucht Muhad­
dib al-Din’s nach seinem Sclaven, kaum interessiren dürften, so 
übergehen wir gleich zur Mittheilung des Theiles der Ka^idä, 
in welcher der Dichter von seiner bisherigen Glaubenssecte 
Abschied nimmt und seinen Eintritt in die der Sunniten an­
zeigt. W ir finden darin die Zusammenstellung der populärsten 
Differenzpunkte zwischen den beiden islamischen Hauptrich­
tungen und dieser Umstand hat uns auch zur Mittheilung dieses
1 So nach Cod. Wien Bl. 162 a. Kairoer
Lith. hat dafür: (s- Nachtrag).
Theiles besonders veranlasst. Da ich jedoch ohnedies bereits 
mehr Raum als billig- in Anspruch genommen, so muss ich 
mich mit einer Textmittheilung begnügen, welche sich auf eine 
Vergleichung der Wiener Handschrift mit der ägyptischen Litho­
graphie gründet — und von einer Uebersetzung derselben ab- 
sehen. Nach einer Schilderung der Qualen, welche ihm die 
Trennung verursacht (v. 1— 15) und einer überschwänglichen 
Schilderung der Schönheit Tatars (v. 16—23) apostrophirt Mu- 
haddib al-Din seinen Freund in folgenden Worten:
5 1 8  G old ziher.
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4 nämlich: 'Ali b. Abi Tälib.
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.̂AOÄShĴ  jl J |*XAÄ- # Lo V̂aaAä  ^AS
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1 Cod. y u
2 Nämlich der Gesang- und Wein liebende Omajjäde Jezid II b. 'Abd-al- 
Malik. Ein frommer Leser des Wiener Codex macht zu diesem Vers die
Randglosse: sJL*x! x l i !  ö y »  ysd^ 7 * ^  J»?
3 Cod.
4 Cod. wttii! Lith- ^-¿4-i (S * ? ^
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Der Rest des Gedichtes v. 70—92 enthält eine derbe 
Zurechtweisung des Senfs. —- Was die Differenzpunkte zwischen 
Sunniten und Si'iten anbelangt, auf welche in dem eben mit- 
getheilten Textstück Bezug genommen wird, so ist das, was er 
in Betreff des 'Asürä- einerseits und des Gadirfestes anderer­
seits sagt, aus dem in den obigen Abschnitten Angeführten 
genug klar. Es läuft darauf hinaus, dass er vom ersteren Alles, 
was irgendwie auf die Trauer um den Tod der beiden Söhne 
‘Al fs gedeutet werden könnte, bannen, am letzteren hingegen 
keine Spur von Festesfreude zeigen will: also der Standpunkt 
der eigentlichen Nawäsib, wie er von Ibn Hagar gekenn­
zeichnet wird.
Das tasnim al-kubür (v. 07) bedarf einiger Erörterung. 
Es handelt sich darum, ob das Grab oben glatt und ohne jede 
Erhöhung sein müsse, oder ob es gestattet, oder auch em­
pfohlen ist. das Grab durch den Aufwurf von etwas Sand mit 
einem sanam, d. i. Höcker zu versehen. Die si itische Praxis 
ist für das oder d. h. Plattmachen der Grabes­
oberfläche, ebenso unter den Sunniten der säfi'itische Ritus, 
ln dem säfi'itischen Codex des A n s ä r i :i lesen wir z. B.
J,j! Anders die
übrigen Riten; der hanatitische Codex 1 empfiehlt das ,Höekerig-
1 Cüd.
- Cod. y ^ ^
3 a l -M a n h a g  <Bidak 1285) p. ("J**
4 N ur ;i 1 - idäli (Bul. 1287) p. wozu ^er
Commontar M a rä k t  a l - f a lä h :  iX^'yi
ŷ jjj ^̂ -c- LtÄJyo
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machen' des Grabes, ebenso der mälikitische J und ^anbali­
tische. 2 In der Traditionssammlung a l -B o c h ä r i ’ s ist von 
dieser Ritusfrage keine Rede, wohl aber in dem Sahih des 
Musl im, wo erzählt wird, dass diese strittige Frage in der 
ersten Zeit des Islam ( ! )  bei Gelegenheit eines muhammeda- 
nischen Begräbnisses auf der Insel Rhodos zur Verhandlung 
kam und dass damals Fadälä b. 'Ubeid einen Ausspruch des 
Propheten angeführt habe, wonach die Oberfläche des Grabes 
platt sein muss und nicht höckerig gemacht werden darf. 3 
Darin stimmen jedoch alle Riten überein, dass die Erhöhung 
nicht gar zu sehr in die Augen fällen darf; die meisten setzen 
das Höhenmass einer Handspanne fest.
Wir sehen hieraus, dass al-Säfi'i auch in dieser Ritus- 
• • • f
frage mit der Praxis der Si'ä übereinstimmt, die, wie wir oben 
gesehen, seine Richtung am glimpflichsten behandelt. Dieselbe 
Uebereinstimmung zwischen dem säfi'itischen und dem si'iti- 
schen Ritus findet auch hinsichtlich der oben behandelten
Frage: ob das , Basmala* laut recitirt werden müsse,
statt (vergl. a l -Naw aw i  Bd. I I  p. fT).
Das v. 6 6  erwähnte Lautrecitiren des ^.-yo! bezieht sich 
auf das die fätihä abschliessende Amen, welches mit einiger 
Meinungsverschiedenheit dem allgemeinen sunnitischen Ritus
_________  «
1 s. a l -N a v a v i  zu Muslim Bd. II  p. !^.
¿ULo
2 a l -S e ib ä n i ’ s ^ J L ia J ! y,w.,* 1 tl Commentar
zum hanbalitischen Codex des Ta'älibi (Böläk 1291) Bd. I p. ‘jy
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entspricht (nicht so die 8 1 ‘iten). A l - N a w a w i ,  welcher den 
Standpunkt der vier orthodoxen Riten stets in bündiger Klar­
heit darlegt, und den wir zu diesem Behufe schon einigemale
citirt haben, sagt betreffs dieser Frage: 1
IcXiß ^.AXiLäJLj
S^LoJt [*U^I dütX5^
^Loil) ^  *1^) i» ¿ULo JU^ ^
-* * ¿ 1 ) )  £  viULoj XJiAÄZ* y i  I JU'j 3
J U j (jjyoUüb
Vers 65 ist auf zwei Differenzpunkte des si'itischen und 
sunnitischen rituellen Waschungsgesetzes Bezug genommen. Die 
Waschung des ganzen Fusses ist nach si'itischer Doctrin nicht
nothwendig. Das ^.üiiLf ist eines derjenigen Differenz­
punkte in der Rituslehre, welcher sehr viel Polemik zwischen 
den beiderseitigen Rituslehrern hervorgerufen hat. Nach sunni­
tischem Ritus nämlich, welcher auf autenthisclie Traditions­
sprüche zurückgeführt wird, 2 ist es erlaubt, währenddes *-yö) 
im Falle dass die Fusswasehung mit Schwierigkeiten verbunden 
wäre, z. B. auf der Reise (andere urgiren die Unmöglichkeit 
der Fusswasehung nicht und dehnen das Auskunftsmittel auch 
auf normale Fälle aus):i durch das Reinigen der Fussbekleidung 
zu ersetzen. Die Si'iten halten die Traditionssätze, auf welche
sich die Erlaubniss des ^ awo stützt, für unecht
und urgiren die obligate Fusswasehung. * Diese Geringfügigkeit
1 C om m entar zu M u s lim  Bd. 11 p. {"p
2 a l -B u c h ä r i  Kitfib al-wadu' nr. -18 (ed. K re h l Bd. I p. ^(J).
a Nach den säfi'itischen Lehrern ist das A  ^  j  dem r . $ vorzuziehen,
c
andere Lehrer stellen dem das unter
allen Umständen gleich, noch andere geben dem Letztem den Vorzug 
vor dem normalmässigen Waschen.
4 a l -N a w a w i  Bd. I p. ("t"v !U
XÄ-LrL yMJ yJlMjJ I ^  I
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wurde dann ein Schibboleth der zwei Secten und manche Ha- 
nafiten gehen so weit, die Meinung von der Unzulässigkeit des
^ ajÜL! geradezu als Unglauben zu brandmarken. '
Diese Frage ist eine der am weitesten ausgesponnenen 
des muhammedanischen Reinigungsgesetzes. Die Details haben 
an diesem Orte wenig Interesse für uns; wir hatten nur die 
Differenz zwischen den beiden Secten zu berühren.
^  Rä j u LM  k i y & t  U 5 f . .................b ß j.x x J ^ I
' a l -B i r m ä w i ’s Commentar zu dem säf. Codex (auL*J !) des Abu-1- 
Käs i m a l - G a z z i  (ed. Bulak) p. IJO.AJ JLs
Nachträgliches.
Zu S. 440. In der Bibliothek der India Office in London ist die 
si'itische Literatur stark vertreten, namentlich Werke von Kelini, Tabarsi 
und Ibn al Muttahir. Vergl. den (eben im Druck befindlichen) Katalog der 
arab. Hschr. dieser Bibliothek, in dessen Aushängebogen mir ein Einblick 
durch den Verf. Hrn. Prof. Loth in Leipzig gestattet war. Es ist dort 
ersichtlich, dass Ibn al-Muttahir noch ein anderes theol. Werk im Aufträge 
Chudäbende’s arbeitete.
S. 454, Z. 11 zu lesen: ^ \ .
S. 461. Vergl. v. Kremer’s He rr s ch e nde Id een des I s l a ms  S. 391. 
Im Allgemeinen ist das Kapitel über den ¿i'ißmus in diesem bahnbrechenden 
Werke nachzulesen, wo über die religiöse und politische Seite dieser Secte 
am geistvollsten abgehandelt ist.
S. 462, Z. 6 st. sunnitischerseits 1. e i ner se i t s  (der von der Gemein­
schaft der Sunniten ebenso entschieden ausgeschlossen wird).
S. 470, Z. 16. Cod. f
S. 482, Z. 24 st. y könnte man emendiren.
S. 502. Ueber die Toleranz der hanafit. Richtung ist seit der Ein­
sendung dieser Abhandlung in erschöpfender Weise gehandelt worden in 
v. Kremer’s Cu l t  U r g e s c h i c h t e  des Or i ent s  (Wien 1875) Bd. I, S. 493 ff.
S. 517 Anm. Die sunnitische Richtung wird auch noch genannt
k jü U j jJ !  A g ä n i  Bd. XI, p. (1^, 9, Bd. XV, pv, 9 v. u. ^
L ü U l c  ¿ULc das. Bd. XIII, ("A, 2 ,j U a£
